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n ne67 engliſche Schiffe im Werte von rund

Die deutſche Note an Amerika.
Rotterdam, 14. April. Die vom deutſchen Botſchafter

der Waſhingtoner Regierung neuerdings überreichte Note
gegen die fortdanernden Munitionslieferun-
gen Nordamerikas an die Mächte des Dreiverbandes ſoll
engliſchen Zeitungen zufolge nachſtehenden Jnhalt haben:

Die Vereinigten Staaten ſeien, ſo führt Graf Bernſtorff aus,
die einzige Nation, welche Waffen und Kriegsmaterial auszu-
führen imſtande ſei. Dieſe Tatſache verleihe dem Neutralitäts-
begriff eine neue Bedentung. Jene neue Bedeutung ſtehe, ab-
geſehen vom formellen Recht, mit dem wahren Geiſte der Neu-
tralität im Widerſpruch. Jn den Vereinigten Staaten ſei eine
gewaltige neue Jnduſtrie für Anfertigung von Kriegsmaterial
entſtanden. Nicht nur würden beſtehende Fabriken mit Aufträgen
überhäuft und fortwährend vergrößert, ſondern es werden immer
neue Fabriken errichtet Wenn die amerikaniſche Nation wahre
Neutralität beobachten wolle, müſſe ſie Mittel finden, die aus-
ſchließliche Ausfuhr von Kriegsmaterial nach den Ententeländern
zu verhindern, oder ſie ſollte wenigſtens durchſetzen, daß dem-
gegenüber auch der geſetzmäßige Handel mit Deutſchland be-
ſonders in Nahrungsmitteln nicht behindert würde. (T. U.)

Der Wert der vom „Kronprinz Wilhelm“
verſenkten Schiffe.

W. T. B. Lo Wert 14. April. In einem Artikel der
„Times“ wirt der Wert der Schiffe, die von dem deutſchen
Hilfskreuzer „Kronprinz Wilhelm“ verſenkt wurden, auf
rund 1 165 000 Pfund geſchätzt. Damit erſcheint der Hilfs-
kreuzer an dritter Stelle, wenn man annimmt, daß die
„Emden“ einen Schaden von 2211 000 Pfund, die „Karls-
ruhe“ einen ſolchen von 1 662 000 Pfd. verurſacht hat. Der
Hilfskreuzer „Prinz Eitel Friedrich“ kommt mit einer
Schadensſumme von 885 000 Pfund an die vierte Stelle.
Die fünfte Stelle kommt der „Königsberg“ mit 275 000
Pfund, die ſechſte Stelle der „Dresden“ mit ebenfalls 275 000
Pfund zu. Die ſiebente Stelle nimmt die „Leipzig“ mit
235 000 Pfund ein. Die Geſamtbeute der Kreuzer beläuft
ſich auf 67 Schiffe im Werte von 6691 000 Pfund.

Ein engliſcher Kapitän über ſeine Unterredung
mit Weddigen.

W. T. B. Berlin, 14. April. Die „Nationalztg.“
meldet aus Kopenhagen, die Londoner „Daily Mail“ habe
von dem Kapitän des von 29“ verſenkten engliſchen
Dampfers „Andaluſien“ einen Bericht erhalten, in dem
es u. a. heißt:

Jch war der letzte, der das Schiff verließ. Bevor ich ineines der Bote ſtieg, wurde ich ziemlich ſtark an der Seite

verletzt. Beim Verbinden in Kapitän Weddigens
Kajüte fand man, daß ich eine Rippe gebrochen hatte.
Kapitän Weddigen bot mir Zigarren und
Portweinan und ich ſetzte ihm dabei ſo höflich wie mög-
lich auseinander, wie ich über die deutſche Politik den eng
liſchen Handelsſchiffen gegenüber denke. „Es war
unſere Pflicht“, antwortete Weddigen, „aber wir
wollen auch gar nicht Zivilperſonen töten.“ Während wir
ſo daſaßen, fragte ich ihn, ob er nicht der Kapitän des Unter
ſeebootes ſei, das drei engliſche Kreuzer in der Nordſee ver
ſenkte. „Richtig,“ antwortete er, „ich hatte damals das
Kommando über „U 9, aber jetzt habe ich das Kommando
von 29“. Der inzwiſchen auf dem Deck des Unterſec-
bootes augekoymmenen Mannſchaft der „Andaluſien“ gaben
die Offiziere des Unterſeebootes Zigarren. Keiner von
den Deutſchen war unliebens würdig. Das
Unterſeeboot holte eine franzöſiſche Bark ein, an deren Bord
wir dann gehen mußten. Mein Geſpräch mit Kapitän
Weddigen war wohl die letzte Unterredung, die jemand mit
ihm gehabt hat.

Deutſche und ruſſiſche Kulturarbeit.
Stockholm, 13. April. Der grundlegende Unterſchied

zwiſchen der deutſchen und der ruſſiſchen Art der Behand-
lung der okkupierten Gebiete ſpricht deutlich aus einem Be
richt, den der mit der Wiederbelebung des Wirtſchaftslebens
in den von den Ruſſen beſetzten Teilen Galiziens betraute
Beamte dem Miniſterium für Handel über ſeine Be
mühungen erſtattet hat. Nach der „Birſhewija Wijedo
moſti“ wird darin erklärt, das von einer Gewerbetätigkeit
in dieſen Gegenden nicht die Rede ſein könne. da einzig und
allein einige Handwerks- und Fabrikbetriebe in Tätigkeit
ſeien. (T. u.)
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Der Bericht des Großen Hauptquartiers.
(Wiederholt, da nur in einem Teile der geſtrigen

Nachmittags-Ausgabe.)

Großes Hauptquartier, 14.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Ein nächtlicher feindlicher Vorſtoß bei Berry-auBac
ſcheiterte

Nordweſtlich von Verdun brachten die Franzoſengeſtern Minen mit ſtark gelblicher Rauch- und erſtickend
wirkender Gasentwicklung gegen unſere Linien zur An
wendung.

Zwiſchen Maas und Moſel wurde weiter ge-
kämpft. Bei einem ſtarken franzöſiſchen Angriff gegen die
Linie Maizerey-Marcheéville drangen die Franzoſen an einer
ſchmalen Stelle bei Marcheville in unſere Stellung ein,
wurden durch Gegenangriff aber bald wieder hinausge-
worfen. An der übrigen Front brach der Angriff bereits
vor unſerer Stellung zuſammen. Zwiſchen Combres

April.

und St. Mihiel fanden geſtern nur Artilleriekämpfe
ſtatt. Jm Ailly-Walde wurden nach erfolgloſen feindlichen
Sprengverſuchen drei feindliche Angriffe zurückgewieſen.
Ein Angriff beiderſeits der Straße Eſſey F irey ſcheiterte
weſtlich dieſer Straße und führte öſtlich derfelben zu Nah
kämpfen, in denen unſere Truppen die Oberhand be-
hielten. Jm Prieſterwalde fanden keine Kämpfe ſtatt.

Jn den Vogeſen mißglückte ein franzöſiſcher Vor
ſtoß gegen den Schnepfenrieth-Kopf ſüdweſtlich von
Metzeral.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die Lage im Oſten iſt unverändert.

W. T. B. berſte Seit g.Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

T. B. Wien, 14. April. Amtlich wird verlaut-hart n April 1915: Die allgemeine Lage iſt unverändert.

An der Karpathenfront waren in den meiſten Abſchnitten
nur Geſchützkämpfe im Gange. Nordweſtlich des Uzſoker
Paſſes wurde eine von den Ruſſen vor Tagen beſetzte
Stellung in ihrer ganzen Ausdehnung durch den Angriff
der taperen ungariſchen Jnfanterie-Regimenter Nr. 19 und
Nr. 26 erobert. Jn Südpoſtgalizien und der Bukowina
herrſcht Ruhe.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes:
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.
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Die italieniſchen Kompenſationsverhandluugen
vor ihrem Abſchluß.

c. M.. Mailand, 14. April. Die Turiner „Stampa“
meldet: Die italieniſchen Kompenſationsverhandlungen ſtehen
vor ihrem Abſchluſſe.

Geſcheiterte engliſche Bündnisanträge an
Griechenland.

Ueber das vollſtändige Verunglücken der
Miſſion des Generals Pau erfährt der „Osmaniſche Lloyd
aus ſicherer Quelle noch folgendes:

Pau hatte in Niſch bei Paſitſch und dem ehemaligen Ge
ſandten in Konſtantinopel, Renadowitſch, Anhänger für eine
Verſtändigung mit Bulgarien gefunden. Dagegen erklärte
Prinz Alexander namens der Militärpartei, daß dieſe unter
keiner Bedingung eine Abtretung makedoniſchen Bodens dulden

werde. Da auch der J Geſandte, Tſchaparaikow, er
klärte, daß Bulgarien die Angebote Serbiens viel zu gering
finde, ſah General Pau das Nutzloſe ſeines Verſuchs ein. Nach
dieſem Vorſchlag der Galvaniſierung des Balkanbundes ver-
ſuchte der engliſche Geſandte in Akthen, Elliot, ſein Glück.
Nicht mehr in dem drohenden Tone, wie gegenüber Venizelos,
ſondern mit Verheißungen verſuchte er in der am 23. März
ſtattgefundenen Unterredung mit Gungris, Griechenland
z um Anſchluß an den Dreiverband zu ge-winnen. Engländ gäbe die Anſprüche Griechen-
lands auf die beſetzten Jnſeln unbedingt z u und verſprächeaußer der Abtretung von Chpern noch vier Zugeſtändniſſe.
Eines verſpricht für den Fall eines bulgariſchen Angriffs die
Beſetzung Dedeagatſch durch die Bundesflotte, außerdem wäre
Rumänien von der Dobrudſcha aus auf Sofia marſchiert. (7)

entbehrenFalls Griechenland keine 50 000 Mann Truppen

134 Millionen Mark verſenkt.
könne, werde ſich England gegen Transport und Verpflegung
auch mit kretiſchen Milizen begnügen.

Obwohl Glliot ſchließlich zu verſtehen gab, daß Griechen-
land andernfalls den Verluſt der Jnſeln zu erwarten habe, ſoll
Gunaris entſchieden abgelehnt haben, ſolche Vor
ſchläge zu erörtern.

Japan verlangt Flottenſtützpunkte in China.
c. M. Genf, 14. April. Der „New York Herald“ meldet

aus Peking: Japan erhob im Verlaufe der Verhandlungen über
die Punkte 38 bis 92 der Verträge eine neue Forderung nach
Zulaſſung japaniſcher Flottenſtützpunkte in chineſiſchen Häfen
des Gelben Meeres.

Generalfeldmarſchall Frhr. v. der Goltz
an die deutſche Jugend.

Konſtantinopel, 25. März.
Feldpoſtbrief an die deutſche Jugend.

Jn weiter Ferne drängt es mich, dem Jungdeutſchland-Bund
wieder einmal einen herzlichen Gruß und ein kräftiges „Gut
Deutſch!“ zuzurufen.

Wie ſehr die vom Bunde verſammelte und ausgebildete Ju-
gend im Beginn des Krieges ihre Pflicht und Schuldigkeit getan
hat, iſt allgemein bekannt. Das einſtimmige Lob, dag ſie erntete,
wird die Freude meines Alters bis zum letzten Tage bilden.
Eine Reihe eigener kriegeriſcher Evrlebniſſe hat mich mehr und
mehr davon überzeugt, wie vichtig die vor dem Kriege von uns
eingeſchlagene Bahn geweſen iſt, aber auch welch große Anforde-
rungen in Zukunft noch an uns geſtellt werden. Wir werden in
gegenwärtigen Kriege am Ende den Sieg davontragen. Aber es
wird noch genug Feindſchaft, Haß und Neid gegen unſer deutſches
Vaterlannd übrig bleiben, um uns zu zwingen, wachſam und
ſtark zu ſein.

Jugendliche Begeiſterung und Liebe zum Vaterland, Treue
zu Kaiſer und Reich ſind die Grundlagen ſoldatiſcher Tüchtigkeit.
Aber ſie müſſen unterſtützt werden durch einen wohl vorberei-
teten, kräftigen, ausdauernden und abgehärteten, Körper, durch
praktiſche Umſicht, Tatkraft und durch vorher erworbene Kennk-
nis der weſentlichſten Bedingungen des Kriegslebens; denn ſonſt
werden zumal am Beginn neuer Feldzüge die Opfer, wie dies
mal, das richtige Maß überſchreiten.

Die Anleitung, die der Bund in allen ſeinen Teilen zur
Selbſthilfe durch ſeine Uebungen gegeben hat, bedarf kräftigſter
Förderung. Mehr noch wie bisher muß der einzelne deutſche
Jungmann darin angeleitet werden. Die Bedingungen des mo
dernen Kulturlebens mindern bei ihm die Fähigkeit, den ein
fachen materiellen und reglen Forderungen des Lebens im Felde
trotzen zu können.

Unſere Jungmannſchaft ging, wie ich es in den Kämpfen an
der Yſer beobachtet habe, mit glühendem Eifer und großer
Tapferkeit in den Kampf. Weniger aber verſtand ſie ſich nach dem
Kampfe, wenn die Ruhe kam, ſchnell und zweckmäßig einzurichten,
für Unterkunft und Verpflegung umſichtig zu ſorgen, dabei Hand
anzulegen, ohne auf die Weiſung von oben her zu warten, alſo
die Parole des Jungdeutſchlandbundes „Selbſt iſt der Mann“ in
wahren Sinne des Wortes praktiſch zu verwirklichen.

Auch in der Ueberwindung von Hinderniſſen aller Art, die
der Feind uns bereitet, in der Verſchlagenheit an ihn heranzu-
kommen, in der Beurteilung ſeiner Abwehrmaßregeln fehlt noch
manches. Die Erfahrungen des großen Weltkrieges werden uns
ſpäter zur Ausfüllung dieſer Lücken dienen und müſſen nach dem
Kriege aufmerkſam benutzt werden.

Hart, zäh, ausdauernd, klug und umſichtig ſoll die künftige
Generation in Deutſchland heranwachſen und der Jungdeutſch-
land-Bund wird das Seinige zur Erreichung dieſes Zieles bei-
tragen müſſen.

Die Erzählungen der alten Krieger vom Lagerfeuer und aus
den Schützengräben werden für die Erziehung ſoldatiſcher Lebens-
gewohnheiten reichlichen Stoff hieten. An ihnen kann ſich das
künftige Geſchlecht bilden und aus ihnen die Lehre für die eigene
Ertüchtigung ziehen.

Die vom Bunde her ausgegebene Jungdeutſchland-Poſt iſt
das Organ, welches der deutſchen Jugend Belehrung und An-
leitung erteilen ſoll und bedarf daher der weiteſten Verbreitung
in den jugendlichen Kreiſen. Erreicht die geſamte deutſche Ju
gend dieſe Ziele, dann werden wir künftig, mögen die Feinde
auch noch einmal ſo zahlreich ſein, wie jetzt, unbeſiegbare Heere
ins Feld ſtellen, wie die alten Römer in ihrer Glanzgzeit.

Deutſchland bedarf derſelben, wenn es den Platz an der Son-
ne, den es ſich in dieſem Kriege erringen wird, dauernd behaup-
ten will, ohne erſt durch große Opfer die Erfahrung und Kriegs-übung erwerben zu müſſen, die als die treuen Begleiter der
Tapferkeit notwendig ſind.

(gez.): Frh. v. d. Goltz, Generalfeldmarſchall.

Der Unterwaſſerkrieg gegen England.
Ein franzöſiſches a deutſcher Unterſeeboote im

engliſchen Hafen.W. T. B. London, 14. April. Der franzöſiſche Dampfer
„Frederic Frank', der von einem deutſchen Unterſeeboot
am Sonntag korpediert worden war, iſt von zwei Regierungs-
barkaſſen nach Plymouth geſchleppt worden. Die Mannſchaft
wurde gerettet.



e
h

Vom weſtlichen Kriegsſchauplatz
Ein Tagesbefehl des Generals Dubail.

W. T. B. Berlin, 14. April. Aus dem Großen
Hauptquartier erfahren wir: Wie die franzöſiſchen
Offiziere mit allen Mitteln verſuchen, ihre Leute zum Vor
gehen zu bringen, zeigt folgender Befehl des Generals
Dubail, Führer der erſten franzöſiſchen Armee, vom
5. April 1915:

Seit drei Monaten haben die deutſchen Armeekorps
zwiſchen Maas und Moſel ihrerſeits durch ſo zahlreiche und
energiſche Angriffe zu leiden gehabt, daß ihre Widerſtands
kraft nunmehr beträchtlich vermindert iſt. Mehrere Regi-
menter mußten in der letzten Zeit abgelöſt werden. Die
einen wurden infolge der ihnen von uns zugefügten Ver
luſte zurückgenommen oder haben den Abſchnitt gewechſelt
(zum Beiſpiel die bei Les Eparges dezimierten bayeriſchen
Regimenter der 33. Diviſion) die anderen wurden auf
andere Teile des Kriegsſchauplatzes geſchafft, um die faſt
ſchon weichende Linie dort zu ſtützen. Ein Regiment des
5. Armeekorps wurde nach Belgien gebracht, zwei Regi-
menter des 5. Armeekorps ſind zur ruſſiſchen Front abge
gangen. Die vor drei Monaten ſo zahlreiche und reichlich
mit Munition verſehene ſchwere Artillerie hat ſich ſowohl
an Zahl verringert wie weniger betätigt. Um unſeren
letzttägigen Angriffen im Abſchnitt Fey-en-Haye-Bois-le-
Prètre die Stirn bieten zu können, ſahen ſich die Deutſchen
gezwungen, an dieſen Punkt die Reſerven der benach-
barten Abſchnitte heranzuziehen. Anſcheinend haben ſie
nicht viele verfügbar.

Am 30. März haben wir im Prieſterwalde und vor
FeyenHaye die deutſchen Stellungen in einer Tiefe von
achthundert und in einer Ausdehnung von tauſend Metern
eingenommen. Am 31. März wurde FeyrenHaye ſelbſt
genommen; am 3. April die Stellungen bei Regnieville.
Auf einer Front von vierzig Kilometern hat die verſtärkte
erſte Armee eine Sturmſtellung auf Sturmentfernung
eingerichtet. Morgen werden wir die Zange, in der wir
den Gegner zwiſchen Verdun und Pont-à-Mouſſon einge-
ſchloſſen haben, ſchließen und mit beträchtlichen Kräften von
vorn und im Rücken angreifen und die feindlichen Truppen
zwiſchen Metz und St. Mihiel vernichten. Jeder Mit
kämpfer muß folgendes wiſſen: Die Kanonen, die er vor
ſich hört, ſind das franzöſiſche Geſchütz, das in den Rücken
des Gegners feuert. Zur Abwehr dieſes furchtbaren An-
griffes ſcheinen die Deutſchen gegenwärtig nur über ört-
liche Reſerven zu verfügen, und ſelbſt wenn ſie andere
herangezogen haben, könnte es ſich nur um einige
Bataillone handeln. Gezeichnet Dubagil.

Ein franzöſiſcher Flieger über dem Schwarzwald.
W. T. B. Karlsruhe, 14. April. Jm Laufe des geſtrigen

Vormittages erſchien ein feindlicher Flieger über verſchiedenen
Orten des ſüdlichen Schwarzwaldes. Er warf über Stockach
vier Bomben ab.

Franzöſiſche Kinder dem Artilleriefeuer ausgeſetzt.
Von der holländiſchen Grenze, 14. April. Wie der

„Times“ aus Nordfrankreich gemeldet wird, befinden ſich
hinter der franzöſiſchen Front zahlreiche Kinder, die den
Fährlichkeiten des Artilleriekampfes ausgeſetzt ſind. Ein
gemeinnütziger Verein des Departements Pas-de-Calagis be-
ſtrebt ſich, dieſe Kinder nach dem Jnnern Frankreichs zu
ſchaffen. (T.-U.)

Nähetuis für die belgiſchen Soldaten.
Havre, 14. April. Anläßlich des Oſterfeſtes hat das

belgiſche Königspaar, ſo meldet die „Agence Havas“, den
belgiſchen Soldaten mit ſeinem Namenszug verſehene Näh
etuis geſchenkt. (T.-U.)

Nouvron.
Gedichtet im Dezember 1914 im Schützengraben bei

Nouvron von Evald Mohr.
Jagend eilen am Dezemberhimmel
Bleigrau wuchtende Regenwolken.
Nach kangem, mühevollem Wandern
Durch lIehmig-naſſen Schützengraben
Liegen vor mir deine Ruinen,

Nouvron.
Arme, zerſchoſſene Trümmerſtätte!
Düſteres Bild in mattgrauen Tönen
Wehmut ergreift den ſtillen Betrachter,
Der das wildverſchüttete Chaos
Und die granatenzerfetzten Hänge

Erſchaut.

Leben entfloh den öden Mauern
Längſt ſchon. Verlaſſen, entvölkert
Liegen des Dorfes ſtille Straßen.
Selbſt deine Kirche, ein Trümmerhaufen,
Ragt mit brandig-geſchwärztem Giebel,

Nouvron.

Moos wächſt auf des Brandes Ruinen
Einzige freundlich-grüne Farbe,
Die in dem öden, grauen Wirrſal
Wohltut dem ſchauensmüden Auge.
Gähnende, leere Fenſter ſtarren

Mich an.

Höre ich wirklich aus deinen zerſtörten
Giebeln fröhliche Vöglein zwitſchern
Werden ſonnige Frühlingszeiten,
Neues Leben in neuen Mauern
Dir einſt wiedererſtehn, o armes

Nouvron?

Vom öſtlichen Kriegsſchauplatz.
Günſtige Lage auf der Oſtfront.

W. T. B. Berlin, 14. April. Die B. Z. ſchreibt: Auf der ge
ſamten Oſtfront iſt, wie wir zuverläſſig erfahren, die geſamte
Lage für uns durchaus zufriedenſtellend. Jn den
Karpathen ſind alle von uns gennommenen Stellungen feſt in
unſerer Hand. Oeſtlich vom Laborcatale in der Gegend desUszoker Paſſes, ſowie im Ondavatale drückten die deutſchen und

die öſterreichiſchen Truppen vor.

Kriegsgefangene Einwohner von Memel.
Nach der Moskauer „Rußkija Wjedomoſti“ ſind am

23. März in Moskau drei Waggons mit deutſchen Kriegs
gefangenen, Einwohnern der Stadt Memel, die ſich den ein
rückenden Ruſſen in Memel angeblich widerſetzt haben
ſollen, eingetroffen. Unter dieſen Kriegsgefangenen be
finden ſich, wie das ruſſiſche Blatt meldet, nicht nur
Männer, ſondern auch Frauen und Kinder.
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Der türkiſche Krieg.
Der Angriff auf die Dardanellen eingeſtellt.

W. T. B. London, 14. April. Wie die „Dailh Mail“ aus Tene-
dos meldet, wird eingeräumt, daß der Angriff auf die Darda-
nellen vorläufig infolge der Stärke der Dardanellenforts und der
Treffſicherheit der Türken eingeſtellt ſei.

Von jenſeits des Kanals.
Die Tätigkeit der engliſchen Flotte an der belgiſchen Küſte.

W. T. B. London, 14. April. Die Admiralität ver-
öffentlicht einen Bericht des Konteradmirals Hood,
des Komandanten der Flottille an der belgiſchen Küſte, über die
Tätigkeit der Flotte im Oktober und November. Die Flottille
wurde ausgeſandt, um den Vormarſch größerer deutſcher Truppen
körper an der Küſte von Oſtende und Nieuport zu verhindern.
Die Operationen beganen in der Nacht vom 17. Oktober. Man
beſchoß zunächſt die deutſchen Stellungen an der Küſte. Während
der Gefechte wurde das Schiff „Amazon“ an der Waſſerlinie
ſchwer beſchädigt, ſo daß es nach England geſchickt werden mußte.
Während der erſten Gefechtstage hatten faſt alle Schiffe Verluſte.
Die Anweſenheit der Schiffe hatte zur Folge, daß immer weniger
deutſche Truppen an der Küſte geſehen, dafür aber immer mehr
ſchwere deutſche Geſchütze in Stellung gebracht wurden. Mit dem
Erſcheinen der ſchweren deutſchen Kanonen nahmen auch die
Verluſte der Flottille zu. Der größte Schaden war die Zer-
ſtörung eines Turmes für ſechszöllige Kanonen und mehrere
Treffer an der Waſſerlinie des Schiffes „Merſey“, der Tod des
Kommandanten und von acht Mann, ſowie die Verwundung von
16 Mann eines anderen Schiffes. Eine Anzahl Schiffe erhielt
durch Schüſſe große Lecks. Nachdem die Umgebung Nieuports
unter Waſſer geſetzt worden war, war weiteres Verbleiben der
Flottille nicht mehr notwendig.

Unterdrückung der niederländiſchen Note in England.

W. T. B. Haag, 14. April. Der „Nieuwe Courant“ ſtellt
nach der engliſchen Wochenſchrift „Economiſt“ feſt, daß die
britiſche Preſſe die niederländiſche Note vom 19. März über die
engliſche Kabinettsorder vermutlich auf Befehl des Zenſors nicht
veröffentlicht hat. Der „Nieuwe Courant“ bemerkt dazu, es ſei
zwar bedauerlich, daß die niederländiſche Note in England nicht
bekannt geworden ſei, aber wenn das Verſchweigen durch den
Zenſor veranlaßt worden ſei, kann dies nur als ein Erfolg
der niederländiſchen Regierung angeſehen werden.

Die Kämpfe in den Rolonien.
Ein deutſcher Miſſionar von den Engländern erſchoſſen.

W. T. B. Berlin, 14. April. Wie die deutſche evangeliſche
Miſſionshilfe aus einem Briefe des Miſſionars der Abdventiſten-
miſſion, namens Barnath aus Nairobi, der bekannten
Station des engliſchen Ugandabahn, vom 30. Januar erfährt, war
dieſer mit ſeiner Frau am 8. Dezember auf ſeiner Station in
DeutſchOſtafrika gefangen genommen worden und befand ſich
ſeit dem 14. Dezember in Nairobi in Gefangenſchaft. Er glaubt,
daß am 28. Dezember der ledige Miſſionar Palm aus Böb-
lingen in Württemberg auf der Station Niabangi in der Mara-
bucht unweit der neuen Bezirks-Nebenſtelle Muſoma des
Viktoriaſees vom Feinde erſchoſſen wurde. Unter welchen
Umſtänden, wird nicht berichtet. Miſſionar Barnath und Frau
ſehen ihrer Ueberführung nach Jndien entgegen, wohin Miſſionar
Matter und Frau bereits gebracht wurden.

Brenzliche Lage in Britiſch-Jndien,
W. T. B. Baſel, 14. April. Die Schweizeriſche Depeſchen-

Agentur verbreitet die Meldung des „Corriere della Sera“, daß
die Lage in Britiſch-Jndien ſich wirklich ernſt zu geſtalten
beginnt. Es ſcheint ſich um eine wirkliche (2) revolutionäre (2)
Bewegung zu handeln, die beſtändig an Ausdehnung ge-
winnt, beſonders in den Provinzen Pahere, Delhi und Ben-
galen. Man meldet, daß bewaffnete Banden vorhanden ſeien.
Es wird geglaubt, daß die engliſche Regierung noch manche
Schwierigkeiten zu überwinden haben wird, um Ordnung und
Ruhe wieder herzuſtellen, denn die Bewegung breitet ſich auch
unter der intellektuellen Bevölkerung aus.

Die Zügelloſigkeit engliſcher Kolonialtruppen.
W. T. B. Mailand, 14. April. Der „Secolo“ berichtet über

ſchwere Ausſchreitungen der auſtraliſchen Truppen in
Kairo. Am Karfreitag hatten etwa 10 000 Freiwillige aus den
Lagern Urlaub erhalten Jn dem wegen der vielen verrufenen
Häuſer berüchtigten Stadtviertel Ezbechim entſtand aus ſchranken-
loſem Uebermut und Ausgelaſſenheit ein Tumult, der
einen ſchrecklichen Umfang annagahm. Die Polizei
ſchritt ein, und es kam zu einem richtigen dreiſtündigen Kampfe,
bei dem 'es Tote und Verwundete gab. Am Oſterſonn
abend brachen neue Unruhen in Heliopolis aus. Freiwillige,
denen der Urlaub verweigert worden war, zerſtörten zwei große
Kaffeehäuſer. Wieder entſtand ein Kampf mit der Polizei. Ein
Teil der in Kairo liegenden Truppen wurde daraufhin verlegt.

Ausland.
Schwierige Lage der griechiſchen Regierung.

W. T. B. Kopenhagen, 14. April. Der Korreſpondent
der Zeitung „Politiken“ in Athen hatte eine Unterredung
mit dem griechiſchen Miniſter des Aeußern, in der dieſer
erklärte, die Regierung richte ihre Politik ein nach der buul-
gariſchen Gefahr und nach dem Los der Griechen, die
unter fremder Herrſchaft befinden. Er und alle ſeine
Kollegen täten alles, um eine Sammlung zwiſchen allen
Parteien herbeizuführen, aber die aufgeregte Sprache der
Zeitungen, ſowie Venizelos' Nervoſität erſchwerten die Be
mühungen der Regierung.

Kohlenarbeiterſtreik in Genua.
W. T. B. Zürich, 14. April. Der „Neuen Züricher Zeitung

zufolge ſind ſämtliche Kohlenauslader in Genug in den Aus
ſtand getreten.

Ablehnung von Kriegslieferungen ſeitens eines
amerikaniſchen Werkes.

Präſident Stevenſon der Driggs-Seabury Ordnance
Co., Sharon, Pa., lehnte nach dem New-Yorker „Deutſchen
Journal“ vom 15. März Munitionsaufträge von mehreren
Millionen ab, da er einerſeits ſich nicht an dem „blutigen
Geſchäft des Krieges“ beteiligen will und andererſeits be-
zweifelt, daß die Alliierten die in Zahlung gegebenen Re
gierungsſchatzanweiſungen werden einlöſen können.

Engliſche Umtriebe in China.
W. T. B. London, 14. April. Der „Times“ wird aus

Schanghai gemeldet: Engliſche Aktionäre bemühen ſich, alle
deutſchen Direktoren aus engliſchen Geſellſchaften zu ent-
fernen. Man ſpricht ſich dafür aus, daß die Regierung, um
das engliſche Anſehen zu wahren, endgültig den Handel mit
den Feinden in China für ungeſetzlich erklären ſoll.

e

Die chineſiſch- japaniſchen Verhandlungen.

W. T. B. London, 14. April. Die „Times“ berichtet
aus Peking vom 11. d. M.: Jn der geſtrigen Konferenz
wurde wieder über die einzelnen Punkte des Man-
dſchuriſchen Abkommens verhandelt. Die Japaner
kamen wieder mit der Frage der Vorzugsrechte in Fukien
und zeigten augenſcheinlich Beſorgnis, daß die Vereinigten
Staaten in den Häfen dieſer Provinzen eine Flottenbaſis
errichten könnten. Jnfolge der Nachbarſchaft Formoſas iſt
die Frage für Japan offenbar ſtrategiſch wichtig; aber die
Japaner haben die Stellung in Formoſa bereits dadurch ge
ſchützt, daß ſie von China verlangen, keine Küſtenſtriche
oder Jnſeln zu veräußern. Ferner unterſagt Japan China,
in Freien ohne vorherige Befragung Japans fremdes
Kapital zu verwenden. Die neuen Forderungen ſind alſo
nicht notwendig.

Boykott japaniſcher Waren.
W. T. B. Schanghai, 14. April. (Reuter.) Hier beſteht

tatſächlich, wenn auch nicht dem Namen nach, ein Boykott
ja paniſcher Waren. Man hört das Wort Baykott
kaum ſprechen. Aber die chineſiſchen Händler benrzzen die
Schwierigkeit, ausländiſche Waren zu beziehen, dazu, den
Käufern die Bevorzugung der heimatlichen Produktion an
zuempfehlen, und die Chineſen lehnen ſtillſchweigend japa-
niſche Waren ab, namentlich kleine Haushaltsartikel, die
ſonſt viel verlangt wurden. Aehnliche Nachrichten kommen
aus mehreren Städten des Jangtſetales. Ein nationaler
Rettungsfonds wurde ausgerüſtet, um mit deſſen Hilfe die
militäriſchen Rilſtimgen zu verbeſſern.

Die Politik des neuen perſiſchen Kabinetts.
Wie die „Neuen Zürcher Nachrichten“ vom 9. April aus

Teheran erfahren, ſtellt die Zeitung „El-Reiel“ folgendes Pro
gramm des neuen perſiſchen Kabinetts feſt: Die Befreiung
Perſiens von Rußland und England, Wieder-
eroberung der von den Ruſſen beſetzten Landſtriche, Entſchädigung
durch Rußland. Entfernung aller fremden Staatsdiener,
Bündnis mit der Türkei.

Der Schah habe dies Programm angenommen.
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Kleine Nachrichten.
Exzellenz Küſter.

W. T. B. Berlin, 14. April. Dem Unterſtaatsſekretär im
Mihiſterium für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten Dr.
Küſter iſt der Charakter als Wirklicher Geheimer Rat mit
dem Prädikat Exzellenz verliehen worden.

Landeshauptmann Frhr. v. Richthofen F.
W. T. B. Breslau, 14. April. Der Landeshauptmann

von Schleſien Freiherr v. Richthofen, iſt geſtern
abend im 55. Lebensjahre geſtorben.

Landtagswahl im Wahlkreis Dresden.
W. T. B. Dresden, 14. April. Bei der heute im Wahl-

kreis Dresden 3 ſtattgehabten Landtagswahl waren von
7586 Wahlberechtigten 2238 Wähler erſchienen, die
6552 Stimmen abgaben. Hiervon entfielen 6546
Stimmen auf den Oberverwaltungsgerichtsrat Glüher
(natlib.), während ſechs Stimmen zerſplittert waren. Die
Wahl iſt durch die Beförderung des bisherigen Abg. Re
gierungsrat Anders erforderlich geworden.

Das Fliegerunglück bei Roſenheim.
W. T. B. München, 14. April. Zu dem Fliegerunglück bei

Roſenheim erfährt die „MünchenAugsburger Abendgztg. Der
Führer des Flugzeuges war der Kriegsfreiwillige Mathias Meyr,
der mitverunglückte Offizier war der Oberleutnant v. Lohr vom
18. Jnfanterie- Regiment in Landau.

Die Exploſion in Lerwick.
W. T. B. London, 14. April. Wie das Reuterſche Bureau er

fährt, war die Exploſion in Lerwick die Folge eines Brandes in
einem Magazin. Während das Feuer gelöſcht wurde, entzün
deten ſich Exploſivſtoffe, wodurch einige benachbarten Abteilungen
zerſtört wurden. Fünf Perſonen wurden getötet und mehrere
verletzt.

Provinz Sachſen und Umgebung.
Träger des Eiſernen Kreuzes

Das Eiſerne Kreuz erhielten: Feldwebel Paul Schmidt
aus Naumburg, Unteroffizier Alfred Frenzel aus Deuben,
Gefreiter Guſtav Sturzebecher aus Bennungen, Gefreiter
Oskar Moſebach aus Queſtenberg, Bergaſſeſſor Fulda aus
Sangerhauſen (1. Klaſſe), Kriegsfreiwilliger Kurt Wichmann
aus Oſterfeld, Artilleriſt Guſtav Meißel aus Oſtrau, Hage-
mann in Wölkau, Rittmeiſter Dr. Blumenreuter aus
Eisleben, Kanonier d. Reſ. Hermann Liſting aus Eisleben,
Unteroffizier Fritſche, früher Lehrer in Wormsleben, Ober
leutnant Wulf Bley aus Quedlindburg (1. Klaſſe), Gerichts
aſſeſſor Dr. Knigge, früherer Schüler des Quedlinburger
Gymnaſiums (1. Klaſſe), Leutnant d. Reſ. Goedecke aus
Halberſtadt, Unteroffizier d. L. Otto Wunſch aus Halberſtadt.

Merſeburg, 14. April. (Merſeburger' Sterbe-
kaſſe für Kirchenbeamte.) Hier fand die Generalver-
ſammlung der Merſeburger Sterbekaſſe für Kirchenbeamte inner-
halb des ehemaligen Stiftes Merſeburg ſtatt. Jm nächſten Jahre
werden 200 Jahre vergangen ſein, ſeitdem dieſe Kaſſe begründet
wurde. Zurzeit gehören ihr 117 ſtiftiſche, 66 außerſtiftiſche und
12 im Stift emeritierte Mitglieder an. Es wurde beſchloſſen,
im Felde ſtehenden Mitgliedern noch nicht gezahlte Beiträge zu
ſtunden. Mit Genugtuung konnte feſtgeſtellt werden, daß trotz
Erhöhung des Sterbegeldes ſich die Kaſſe in recht günſtigem Zu
ſtande befindet.

Eisleben, 14. April. (Pfarrerwechſel in der
Annen-Gemeinde.) Herr Paſtor Hünemörder
ſcheidet demnächſt von hier, um einem Rufe als Geiſtlicher der
Städtiſchen Krankenhäuſer in Frankfurt a. M. zu folgen.

Schkeuditz, 14. April. (Gedenkblätter.) Am Mon-
tag weilte Landrat Freiherr v. Wilmowski in unſerer
Stadt, um an die Hinterbliebenen hieſiger, im Kampf fürs
Vaterland Gefallener geſchmackvoll ausgeführte Gedenk-
blätter zu überreichen. Es waren 16 Stück, die der Herr
Landrat perſönlich jedem einzelnen überreichte.

8 Staßfurt, 14. April. (Stadtverordnetenſitzung.)
Die Stadtverordneten genehmigten in ihrer geſtrigen Sitzung den
ſtädtiſchen Haushaltsplan für 1915, der in Einnahme und Aus-
gabe mit 782 000 Mk. abſchließt, ſowie den Antrag des Magiſtrats,
zur Deckung des Gemeindebedürfniſſes einen Zuſchlag von
215 Prozent zur Staatseinkommenſteuer und Gemeinde-
ſteuer einſchließlich der Forenſen und juriſtiſchen Perſonen und
von gleichfalls 215 Prozent zur Grund-, Gebäude und Ge-
werbeſteuer zu erheben. Der Errichtung einer öffentlichen
Arbeitsnachweisſtelle im Anſchluß an das hieſige Eiir
wohnerMeldeamt ſtimmte die Verſammlung zu und ermächtigte
des weiteren die Kommiſſion für Beſchaffung von Schweine-
fleiſch Dauerwaren zum Ankauf ſolcher Waren zu Krr
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un Preiſen für den noch vorhandenen Betrag von 60 000

Aus Thüringen, 14. April. Verſchiedene s.) Die
djamantene Hochzeit kann morgen das Zimmermann Wilhelm
Got he ſche Ehepaar in Marktſußra feiern. Jn Ober
hain bei Oberweißbach brannte das Hilmar Siegmund-
ſche, früher Schönheitſche Anweſen faſt vollſtändig nieder.
Der jugendliche Fabrikarbeiter Wilhelm Weinbrecht aus Held
burg kratzte ſich vor einigen Tagen ein ſogenanntes Blütchen
auf. Es entſtand Blutvergiftung, an welcher der junge
Mann geſtorben iſt. Der Magiſtrat zu Sonneberg
fordert die Geſchirrführer auf, mit Rückſicht auf die jetzige
mangelhafte Ernährung der Pferde die Belaſtung der Wagen
zu verringern.

Oberweißbach, 14. April. (Ein 70 jähriger Kriegs-
freiwilliger.) Der Feldzugsveteran von 1870/71, Richard
Trautner, hatte es ſich nicht nehmen laſſen, auch im gegen
wärtigen Kriege dem Vaterlande ſeine Kräfte zur Verfügung
zu ſtellen und rückte im Februar in Langenſalza zum einſt
weiligen Dienſt im dortigen Gefangenenlager als Sergeant ein.
Kürzlich iſt er nun ganz unerwartet und zu ſeiner großen
Freude zum Vizefeldwebel und Bataillonsfourier ernannt
worden. Vizefeldwebel Trautner ſteht bereits im 70. Lebens-
jahre, hegt aber trotzdem noch den lebhaften Wunſch, hinaus-
zukommen ins Feindesland zum Etappendienſt und ran an
den Feind!

tzk. Stadtilm, 14. April. (Unerwartetes Wieder
ſehen in Ruſſiſch-Polen. Vor Schreck geſtorben.) Drei Brüder einer hieſigen Familie ein Kanonier,
ein Unteroffizier und ein Sanitätsgefreiter trafen an Bis-
marcks 100 jährige eburtstag unverhofft in Tatar
(Ruſſiſch-Polen) zuſammen. Natürlich wurde der denkwürdige
Tag und das unerwartete Wiederſehen entſprechend gefeiert.
Als es dieſer Tage blitzte und donnerte, wollte die hochbetagte
Ehefrau des Schmiedemeiſters Böttner zu ihrem im Hofe
beſchäftigten Manne gehen. Sie brach dabei infolge des

e im Hausflur zuſammen und verſtarb kurz
auf.

Vulfen, 14. April. (Einer der jüngſten Offi-
ziere der deutſchen Armee) vielleicht der jüngſte
dürfte, ſo ſchreibt das „Cöth. Tagebl.“, der Leutnant Guido Heß,
Sohn des Amtsrats Heß in Bobbe bei Wulfen, ſein. Er
trat Mitte Auguſt vorigen Jahres als Kriegsfreiwilliger bei den
12. Huſaren in Torgau ein und wurde vor etwa 8 Tagen wegen
Tapferkeit vor dem Feinde 1616 Jahre alt zum Leutnant
beim vorgenannten Torgauer HuſarenRegiment befördert.

Mäuſebekämpfung durch Phosphor.
Die Verwendung des Phosphor zur Mäuſevertilgung erfolgt

gewöhnlich in der Weiſe, daß in das zu einer dickflüſſigen Lat
werge verarbeitete Gift handlange Strohhalme einige Zentimeter
tief eingetaucht und dann in die Mäuſelöcher geſteckt werden.
Die an einem Halme haftende Latwerge genügt, um mehrere
Mäuſe, die davon freſſen, mit Sicherheit zu töten. Jnſofern iſt
das Verfahren alſo als wirkſam zu bezeichnen. Gegen die Ver
wendung von Giften wie Strychnin und Phosphor zur
Mäuſevertilgung beſtehen indeſſen gewichtige Be denken. Allen
nicht flüchtigen Giften wie Strychnin, und Phosphor Bariumkar-
bonat uſw. haftet der Nachteil an, daß ihre Wirkſamkeit längere
Zeit andauert und ſie infolgedeſſen längere Zeit nicht nur den
Tieren, gegen die ſie angewendet werden, ſondern auch anderen
gefährlich ſind, daß ſie alſo eine Nebenwirkung haben, deren
Umfang nicht voraus beſtimmt werden kann. Dabei iſt es neben-
ſächlich, ob ſolche un beabſichtigten Nebenwirkungen ſich häufiger
oder ſeltener zeigen. Es genügt ſchon die Möglichkeit ihces
Auftretens allein, die Verwendung dieſer Gifte bedenklich erſchei
nen zu laſſen.

Jn dem ſoeben 'erſchienenen Buche „Die Wildkrankheiten“
h wie wird über Phosphorvergiftungen folgendes mik-
geteilt:

„Geſundheitsſchädigungen durch Phosphormauſegift ſind bei
Haustievren wiederholt feſtgeſtellt worden, und zwar am häufig-
ſten bei Geflügel. Faſanen und wahrſcheinlich auch Wildtauben
ſind durch Phosphormäuſe- und Krähengift erheblich gefährdet.
Ueber die Vernichtung eines ganzen Rebhühnerbeſtandes durch
mit Phosphor durchtränktes Blut und Kartoffeln und über Ver-
giftungen von vielen Wildenten und Faſanen durch vergiftete
Fleiſchbrocken hat von Wilamowitz in Hohen-Neudorf i. M. be
richtet (Wild und Hund 1911 S. 850.) Nach Dr. med. vet. Gehne
(Wild und Hund 1912 S. 29) iſt der Phosphor für Federwild
gefährlicher als Strychnin, der zum Vergiften von Mäuſen ge-
bräuchliche Phosphorlatwerge tötet einen Faſan ſicher. Ein Fall
in dem eine Schafherde dadurch vergiftet wurde, daß auf dem
Weidegelände mit Phosphorlatwerge beſtrichene Mohrrüben aus-
gelegt worden waren, legte die Vermutung nahe, daß ſich gelegent-

lich auch Vergiftungen von Hornwild durch ein leichtfertiges
Verfahren der Mäuſevertilgung ereignen können. Haſen und
wilde Kaninchen können, wie Prof. Dr. Räbiger („Deutſche
Jäger-Ztg.“, Bd. 61, Nr. 9) experimentell nachgewieſen hat,
durch ausgelegte Phogphorpräparate vergiftet werden.“

Dieſe Fälle können aus der Literatur noch reichlich ver
mehrt werden dem Berichterſtatter iſt ſelbſt bekannt geworden,
daß einige Schafe, die die aus den Mäuſelöchern hervorragenden
phospharlatwergehaltigen Strohhalme verzehrt haben, daran ein
gegangen ſind.
Dagegen iſt die Befürchtung, daß Tiere, die an Phosphor

gift eingegangene Mäuſe gefreſſen haben, ſelbſt zugrunde gehen,
wahrſcheinlich nicht gerechtfertigt, da der Phosphor im Tier
körper ſehr bald in ungiftige Stoffe übergeführt wird. Wohl
aber beſteht dieſe Gefahr bei Mäuſen, die mit Strhychnin ver
giftet ſind, da dieſes Gift ſeine Haltbarkeit länger bewahrt.

Was aber beſonders gegen die Verwendung des Phosphors
zur Mäuſebekämpfung ſpricht, iſt der Umſtand, daß man das
Auslegen des Giftes in den meiſten Fällen nicht ſelbſt beſorgen
kann, ſondern es durch Arbeiter ausführen laſſen muß. Auch
iſt es kaum jemals möglich, die Kontrolle ſo gründlich auszu-
üben, daß alle Halme ſo tief in die Löcher geſchoben werden,
daß ſie nur Mäuſen zugänglich ſind. Ferner beſteht die Ge
fahr, daß die Leute einen Teil der Latwerge beiſeite ſchaffen,
um ſie zu Hauſe gegen die im eigenen Gehöfte oder Wohn
raume befindlichen Mäuſe zu verwenden, ohne zu bedenken, daß
dadurch kleine Kinder im höchſten Maße gefährdet werden.
Dieſe nicht zu vermeidende Möglichkeit des Mißbrauchs mit ſo
ſtarken Giften ſollte allein gemügen, ihre Anwendung nicht zu
empfehlen.

Trotzdem würde man vielleicht auf die Benutzung von
Strychningetreide und Phosphorpaſie nicht verzichten können,
wenn es nicht andere, für Menſchen und Tiere ungefährliche
Mittel gäbe, um die Feldmnäuſe erfolgreich zu bekämpfen. Da-
hin gehören außer dem Löfflerſchen Mäuſetyhphus-
vazillus vor allem das Schwefelkohlenſtoff- undRäucherungsverfahren, durch die bei richtiger An
wendung jede Mäuſeplage beſeitigt und ihrem Entſtehen mit
Sicherheit vorgebeugt werden kann.
Aus dieſen Gründen kann die Benutzung von Phosphor für

die Zwecke der Mäuſebekämpfung nicht empfohlen werden.
(gez.): Behrens.

An den Herrn Staatsſekretär des Jnnern in Berlin.

Aus Halle und Umgebung.
Halle den 15. April.

Das Eiſerne Kreuz
Der Unteroffizier Paul Bieſecker, vom 75. Feldartillerie-

Regiment, Sohn des hieſigen Malermeiſters Curt Bieſecker,
Pfännerhöhe 13, hat ſich auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz das
Eiſerne Kreuz erworben.

Ein unlauteres „Miſſions“Unternehmen. Vor Jahres
friſt wurde in amtlichem Auftrage vor einem gewiſſen Max
Grundmann, früher in Halle, dann in Hamburg und
Berlin gewarnt, der ſich Leiter einer Hausmiſſion nennt und in
Stadt und Land von ſogenannten Miſſionaren und Miſſionag-
rinnen ein von ihm herausgegebenes Blatt verteilen und in
ungeſetzlicher Weiſe Geld ſammeln ließ. Seine Angeſtellten
trugen zum Teil eine Tracht, die den Glauben erwecken konnte,
daß ſie wirklich Miſſionare wären, zum Teil waren ſie mit einer
Karte verſehen, die einem amtlichen Ausweis ähnelte. Grund-
mann konnte nicht nachweiſen, daß das eingeſammelte Geld tat
ſächlich mildtätigen oder kirchlichen Zwecken zufloß, ſo daß es
zumeiſt in ſeine und ſeiner Helfer Taſchen gefloſſen zu ſein
ſcheint. Ende vorigen Jahres warf ſich das Unternehmen auf
einen umfangreichen Handel mit Anſichtskarten und anderen
Druckſachen, wobei es zahlreiche Zweigniederlaſſungen in ver
ſchiedenen Städten gründete. Die für die „Grundmannſche Haus
miſſion“ herumgehenden Leute führten damals graue Brief-
umſchläge mit ſich, die die Aufſchrift trugen: „Wir Stellungs-
loſen bitten herzlichſt'. Auch dieſer Geſchäftsbetrieb gab wieder
holt Anlaß zu behördlichem Einſchreiten und das Königliche
Polizeipräſidium Berlin tilgte alle dieſe Aufdrucke. Da das
„Jnſtitut“ möglicherweiſe wieder mit unlauteren Geſchäfts
verſuchen hervortritt, ſo ſei erneut vor ihm geidarnt.

Ein dreiſter Hochſtapler, der vielleicht auch in Halle ſein
Heil verſucht hat, iſt in Leipzig verhaftet worden. Mit unver-
hohlener Dreiſtigkeit verſtand es der Hochſtapler namens Arno
Schumann, die oft bewährte Anhänglichkeit älterer Lehrer
an ihre früheren Schüler ſeinen betrügeriſchen Neigungen nutz-
bar zu machen und ſich dabei eine bequeme Erwerbsquelle zu
verſchaffen. Gewiſſenlos ſtellte er dabei inzwiſchen zu hohen
Stellungen gekommene, angeblich ehemalige Schulfreunde, unter

deren Namen er gauſtrat, dwß. So begeichnete er ſich meiſt als
den Sohn eines angeſehenen verſtorbenen Leipziger hohen Be
amten; als dieſer habe er nach Verlaſſen einer höheren Lehr
anſtalt Rechtswiſſenſchaft ſtudiert, dann ſei ſein Vater geſtorben
und es habe ſich ergeben, daß dieſer ihm keine Mittel zur Fort
ſetzung ſeiner Studienlaufbahn hinterlaſſen habe. Später habe
er dann als Journaliſt im Dienſte deutſcher Zeitungen im Aus-
lande ſein Auskommen gefunden. Durch den Krieg ſei er ſofort
ſtellungslos geworden und in bitterſte Not geraten. Jn dieſer
Lage habe er ſich bereits an ſeine früheren Mitſchüler gewandt,
die ihm aber leider alle nicht hätten helfen können. Jetzt ſei es
ihm endlich gelungen, bei einem auswärtigen Zeitungsunker-
nehmen Stellung zu erhalten. Um dieſer letzten Angabe genügend
Glauben zu verſchaffen, überreichte er ſeinen Opfern ein von
ihm ſelbſt hergeſtelltes Anſtellungsſchreiben dieſes Unternehmens.
Darauf erbat er ſich nun ein Darlehn, das er dringend zur
Bezahlung ſeiner aufgelaufenen Mietſchuld und zur Beſtreitung
ſeines Reiſegufwandes benötige. Durch ſein ſicheres Auftreten
und ſeine Sprachgewandtheit verſtand er es, aufkommende
Zweifel an der Wahrheit ſeiner Schilderungen geſchickt wieder
zu zerſtreuen. Es hat den Anſchein, als ob er noch weitere Hoch-
ſtapeleien begangen habe, worüber Anzeige bei der Leipziger
Kriminalpolizei erwünſcht wäre. Dort liegt auch ein Bild der
Betrügers zur Anſicht aus.

Aus den Jnnungen.
Die Schuhmacher-Zwangsinnung hielt ihre

Quartalverſammlung im „Goldenen Schiffchen ab. Ober-
meiſter Arndt gedachte des auf dem Felde der Ehre gefallenen
Sohnes des Jnnungsmeiſters Wolf in ehrender Weiſe. Jn
Sachen der Fortbildungsſchule, betreffend die Freigabe der Schuh
macherlehrlinge während der Kriegszeit, ift auf die Eingabe der
Jnnung ein ablehnender Beſcheid eingegangen. Es verbleibt bei
den vier Unterrichtsſtunden in der Woche. Unlauteren Wett-
bewerb bringt der Vorſtand ſofor zur Anzeige. Ein ſolcher Fall
lag jetzt wieder vor, doch hat man es zunächſt bei einer Ver-
warnung bewenden laſſen. Hieran ſchloß ſich ein Vortrag des
Lederhändlers Otto Kranig über: „Die hohen Lederpreiſe und
deren Einfluß auf die lederverarbeitenden Gewerbe“. Bei der
Beſprechung wurde hervorgehoben, daß eine Ueberproduktion von
Schuhwerk beſtand, hervorgerufen durch die vielen kleinen Schuh-
fabriken, die wegen Kapitalmangels bald pleite gingen und dann
ihre Vorräte billig abgaben. Ein redlicher Meiſter könne da
nicht in den Wettbewerb eintreten und müſſe den Schaden in den
Kauf nehmen. Möche doch die Kundſchaft Ramſchgeſchäfte bei
Einkäufen außer acht laſſen, das Geld dann lieber dem Hand-
werker zuführen.

Die Schneider Zwangsinnung ktagte ebenfalls im
„Goldenen Schiffchen“. Es wurden 14 Lehrlinge eingeſchrieben
und 13 Ausgelernte zu Geſellen losgeſprochen. Neun der jungen
Geſellen waren auf Grund guter Leiſtungen belohnt worden:
ſechs mit Geldpreiſen, drei mit Ehrenurkunden der Jnnung.
Obermeiſter Th. Blume berichtete über die Verhandlungen in
Jnnungsausſchuß, vornehmlich über den Vortrag des Direktors
Profeſſor Dr. Wolff über: „Kriegsbeſchädigten-Fürſorge“. Die
Preiſe für Kriegsbekleidungsſtücke ſind nicht überall gleich, was
zu Unannehmlichkeiten im Gewerbe führt. Da die Schneider
meiſter in vielen Städten zu Militärlieferungen herangezogen
worden ſind, ſo ſind ſie für das entgangene Maßgeſchäft während
der Kriegszeit einigermaßen entſchädigt worden. Auf der Frank-
furter Tagung der Arbeitsgemeinſchaften iſt angeregt worden,
dahin zu wirken, daß die Preiſe für Militärbekleidungsſtücke
überall die gleichen werden. Die Verſammlung war damit ein-
verſtanden. Es wurde eine ſolche Arbeitsgemeinſchaft auch hier
gegründet. Die Krankenkaſſe der Jnnung hat ein Vermögen von
23 000 Mark und zur Kriegsanleihe 14000 Mark gezeichnet.

Die Schmiede-Zwangsinnung nahm in ihrer
Quartalsverſammlung im „Paradiesgarten“ 9 Lehrlinge in die
Lehrlingsrolle auf und ſprach 18 Ausgelernte zu Geſellen. Bei
Beſprechung von Krankenkaſſenangelegenheiten wurde hervor-
gehoben, daß die Lehrlinge der Stadt-Jnnungsmeiſter mit den
Krankenkaſſenbeiträgen ſchärfer herangezogen würden, als die
Lehrlinge der Land-Jnnungsmeiſter. Es liegt dies an dem
höheren ortsüblichen Tagelohn in der Stadt. Danach werden die
Krankenkaſſenbeiträge berechnet. Man beſchloß eine Eingabe an
die Verwaltung der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe, bei der die
Schmiedelehrlinge eingetragen ſind; es ſoll gebeten werden, die
Stadtlehrlinge hinſichtlich der Beiträge mit den Landlehrlingen
gleichzuſtellen. Das Ergebnis der Militärlieferungen (Proviant-
wagen) durch Mitglieder der Jnnungen in Halle wurde bekannt
gegeben. Die Eiſenpreiſe ſind weiter geſtiegen. Der Handwerks-
meiſter hat angeſichts der Preiserhöhung bei den Rohſtoffen
ſeine Not, durchzukommen; trotzdem gibt es Leute, welche
Schleuderpreiſe führen, um dadurch den Kollegen die Kundſchaf“
abzutreiben. Ein ſolches Verfahren iſt verwerflich.

28)] Der alte Berns.
Roman aus der Franzoſenzeit von Hans Bongardtit,

Sie wanderten von einen Lagerfeuer zum anderen
und fanden die Kameraden wohlgemut und in roſigſter
Stimmung. Der eine brachte den Feuerſtein ſeiner Flinte
in Ordnung, der andere ſchärfte den Säbel, reinigte den
Gewehrlauf oder ſäuberte das Zaumzeug. Wieder andere
ſchrieben Briefe an ihre Lieben. Hier ertönten aus rauhen
HKehlen derbe Soldatenlieder, dort bereitete man eine
Suppe, kochte und briet man, was man in den ärmlichen
Bauernhäuſern erbeutet hatte. Man ſah alte, wetter-
braune Geſichter, die mehr vernarbte Wunden hatten als
Haare auf dem Kopf, neben zarten Milchgeſichtern, in
denen ſich Spuren des erſten Flaums zeigten. Und
Cursly ſchritt mit ſeinem Freunde durch das Lager und
wurde von allen Seiten begrüßt. Man ſcherzte mit ihm,
reichte ihm Kautabak und Branntwein, hieß ihn die
Schneide der Waffe prüfen und verabſchiedete ſich: „Jn
Moskau ſehen wir uns wieder!“

Als die beide nan ihr Lagerfeuer zurückkehrten, reichte
Fritz dem Freunde ein Blatt Papier und ſagte: „Curoely,
wenn ich fallen ſollte das iſt die Adreſſe meiner Braut
und das die des Großvaters. Schreib dann der Braut,
daß ich ſie ewig lieben werde, und dem Großvater, daß er
mir verzeihen möge.“

Der Sergeant lachte. Berns,“ antwortete er rauh,
„das mußt Du Dir abgewöhnen. Wenn ich vor jeder
Schlacht, die ich geſchlagen, hätte Briefe ſchreiben wollen
ſo wäre meine ganze Löhnung draufgegangent. Im Felde
können wir uns um unſere Bräute nicht kümmern. Bring
ihr ein ſchönes Andenken aus Moskau mit, darüber wird
ſie ſich mehr freuen.“

Am nächſten Morgen wurde der kaiſerliche Schlachtruf
verleſen: „Soldaten! Die von euch ſo lange gewünſchte
Schlacht iſt da. Der Sieg hängt nun von euch ab. Wir
bedürfen ſeiner. Er wird uns Ueberfluß und gute Winker-
quartiere verſchaffen und uns bald ins Vaterland zurück
führen. Haltet euch wie bei Auſterlitz und Friedland, wie
bei Witebsk und Smolensk, auf daß die fernſte Nachwelt
eurer Taten an dieſem Tage gedenke und man von euch
age: Auch er war bei jener großen Schlacht unter den

Etwas ſpäter fiel der erſte Kanonenſchuß, und die
blutige Arbeit begann.

Das Regiment nahm Aufſtellung auf einem Hügel
am Waldesſaum. Als die erſten Granaten vorüber
ſchwirrten, bückte ſich Fritz unwillkürlich, obſchon ihm be
wußt war, daß er dadurch dem Schickſal nicht in die
Räder greifen konnte. Bald richteten die feindlichen Ge-
ſchoſſe furchtbare Verwüſtungen an. Roß und Reiter
wälzten ſich blutbedeckt am Boden. Aber der Komman
deur hielt ruhig auf ſeinem Braunen und ſagte, wenn die
Lücken zu groß wurden, ganz mechaniſch: „Nachrücken,
immer nachrücken!“

Fritz wurde trotz dieſes Vorbildes der Ruhe von
Minute zu Minute aufgeregter. Das Warten inmitten
des feindlichen Feuers war ihm imbegreiflich. Konnte
man denn nicht irgendwo Deckung ſuchen oder, was ihm
noch lieber geweſen wäre, ſich gleich mit voller Wucht auf
die Feinde ſtürzen, ſo lange die Reihen nicht ſo ſehr ge
lichtet waren? Aber nichts dergleichen geſchah. Nach
rücken und immer wieder nachrücker. Nur hin und wieder
nahm man in einer Entfernung von einigen hundert
Schritt neue Aufſtellung, um die Verbindung zwiſchen den
beiden großen Armeekorps aufrechtzuerhalten.

Fritz hatte ſich eine Schlacht ganz anders vorgeſtellt.
Als er am frühen Morgen ſeinen Fuchs beſtieg und die
Trompeten ſchmetterten, die Trommeln wirbelten, die Roſſe
wieherten, die Kanonen krachten und die Erde erdröhnte,
glaubte er, die ganze große Armee werde im Sturm wie
eine Win gegen den Feind vorrücken und nach
einem endgültigen Handgemenge den Kampf in kurzer Zeit
entſcheiden. Jetzt ſtand er bereits vier Stunden untätig
am Waldesſaum und war nur ſtummer Zuſchauer in dem
gewaltigen Drama auf dem blutigen Schlachtfelde, wo ein
wüſtes Durcheinander herrſchte. Er ſah, wie pulver-
geſchwärzte Adjutanten auf ſchaumbedeckten Roſſen hin und
her ſprengten, wie ganze Kolonnen und Regimenter bald
gen Oſten, bald gen Weſten zogen, bald im Schritt, bald
im Galopp, bald ſchweigend, bald mit wüſtem Geſchrei.
Er ſah ſtürmiſche Attacken, fliehende Reitermaſſen und vor
rückende Artillerie, gedeckt von glänzenden Kavallerieregi-
mentern, Jnfanteriekolonnen mit gefälltem Baj her
renloſe Pferde, die wie wild durch die hohen elder
jagten, er ſah, wie ganze Reihen geſprengt wurden und
ſich dann wieder um ihre Adler ſcharten, er ſah Verwun-

Sanitätskolonne aus dem Getinmel ge-

tragen wurden, er hörte das Getöſe der Feuerſchlünde von
hüben und drüben.

Und wenn die Kanonen die Arbeit einſtellten, um
ſpäter mit um ſo größerer Wucht Tod und Verderben in
die Reihen der Tapferen zu ſpeien, ſo vernahm ſein Ohr
ſchmetternde Trompeten, wirbelnde Trommeln, ſchrille
Pfeifenſignale und Kommandorufe, das „Vive
l'Empereur!“ der Freunde und das „Koli, hurra Koli!“
der Koſaken. Und dann war für einen Augenblick alles
ſtill, und er ſah gar nichts, bis ein leichter Windſtoß die
dichte Rauchwolke, die über dem Schlachtfelde lagerte, zer-
teilte und ſich ſeinen müden Augen neue Bilder des Ent-
ſetzens aufdrängten. Wer wollte in dieſem Durcheinander
entſcheiden, ob Sieg oder Niederlage, da bald die Seinen,
bald die Feinde ungeſtüm vordrangen!

Hätte er ſeinen Blick weiter weſtwärts gewandt, ſo
würde er auf einem wenig entfernten Hügel einen kleinen
Mann in grauem Wettermantel geſehen haben, der um
geben war von ſeiner alten Garde, und von dem aus die
Adjutanten ſich über das
Strahlen von der Sonne. Und dieſer Mann hielt die
Fäden feſt in der kleinen Hand und verhinderte mit Ge-
ſchick, daß ſie ſich verwirrten. Er wußte, warum dieſe
Diviſion, dieſes und jenes Korps jene Bewegung ausführte.
er wußte ferner, warum andere Truppen lange Zeit un-
tätig im ſchlimmſten Feuer aushalten mußten. Und als
viele tauſend tapfere Krieger mit ihrem Blute den Boden
Altrußlands tränkten, da wußte dieſer ruhige Mann mit
dem ſtarren Marmorblick noch mehr, daß nämlich ſeine Be
rechnungen mal wieder richtig geweſen waren. Er ließ ſich
ein Glas Rotwein reichen und verzehrte in aller Seelen
ruhe zum Frühſtück ein Hähnchen.

Es mochte gegen Mittag ſein, als ein Adjutant heran
ſprengte und einige Worte mit dem Kommandeur der Divi
ſion wechſelte, der Fritz angehörte. Sogleich blies der
Trompeter zum Angriff, und alsbald wälzte ſich die unge-
heure Maſſe einem ruſſiſchen Kavalleriekorps entgegen, erft
im Trab, dann im leichten Galopp und ſchließlich in
blanker Karriere. Der Erdboden erdröhnke unter dem
Stampfen der Roſſeshufe, eine dichte Staubwolke hüllte die
Reiter ein und verzog ſich erſt, als ſie von Kartätſchen und.
Granaten zerriſſen wurde.

(Fortſetzung folgt.)

Schlachtfeld verbreiteten wie
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Börſen- und Handelsteil.
Die Regelung des Verkehrs mit Kartoffeln.

W. T. B. Berlin, 14. April. Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht heute den Wortlaut der Bekanntmachung über die Regelung
des Verkehrs mit Kartoffeln.

Börſenſtimmungsbild.
W. T. B. Berlin, 14. April. Der Börſenverkehr zeigte bei

recht zuverſichtlicher Stimmung eine geſteigerte Lebhaftigkeit.
Von Renten waren beſonders 3prozentige Reichsanleihe und
Preußiſche Konſols zu anziehenden Kurſen begehrt. Kriegs-
anleihe behauptete ihren Kursſtand. Nachfrage für ruſſiſche An
leihe war auch heute bemerkbar. Jn Jnduſtriewerten geſtaltete
ſich der Umſatz recht lebhaft. Die Preiserhöhung in der Eiſen
induſtrie führt offenbar dem Markte immer weitere Käufer zu.
Bevorzugt waren Phönix, Bochumer und Gelſenkirchener. Ebenſo
intereſſierte man ſich für Schwartzkopf und Bismarckhötte. Aus-
ländiſche Werte neigten zur Schwäche, nur öſterreichiſche Noten
ſtellten ſich höher.

Getreidebericht.
Berlin, 14. April. Der Getreidemarkt verkehrte in feſter

Tendenz, da das Angebot infolge der noch immer andauernden
Transportſchwierigkeiten im allgemeinen ſehr gering wax. Mais
war nicht viel am Markte. Rollende Ware wurde von den
Kommiſſionären mit 560--595 Mark gehandelt. Der Lokopreis
bewegte ſich zwiſchen 616--635 Mark ab Bahnen. Ausländiſche
Gerſte wurde in ganz kleinen Poſten angeboten und mit 650
Mark gehandelt. Am Mehlmarkt war der Verkehr eng begrenzt.
Ausländiſche Kleie wurde wenig beachtet, da die Forderungen zu
hoch waren. Die Tendenz von Reis- und Maismehl blieb feſt,
doch war das Begehr ſchwächer. Wetter regneriſch. W. T. B.

Letzte Telegramme.
Die Tätigkeit des „Kronprinz Wilhelm“.

New-York, 15. April. New-Yorker Blätter veröffent-
lichen eine Unterredung mit Kapitän Thiedfelder, dem
Kommandanten des „Kronprinz Wilhelm“. Dieſer er-

kärte: „Unſere Arbeit iſt noch nicht beendet, wir gehen
wieder nach dem Meere. Als wir aus NewYork aus
fuhren, hatten wir keine Geſchütze, wir hofften, wir würden
durch die „Karlsruhe“ bewaffnet werden, begegneten aber
der „Correntina“, die wohl Geſchütze, aber keine Munition
an Bord hatte. Wir mußten daher mit der Munition ſpar
ſam umgehen. Wir verſenkten daher die meiſten Schiffe,
indem wir die Klappen öffneten. Die „Nowa Scotia“
wurde gerammt. Die Anzahl der Gefangenen ſtieg ſchließ
lich bis 1000. Da deren Ernährung uns während zweier
Monate zu teuer wurde, übergaben wir die Gefangenen
dem Kohlenſchiffe „Holgar“, das ſie nach Buenos Aires
brachte. Wir hatten Gefechte mit den Kreuzern „Berwicki“,
„Suggfolk“ und „Briot“, die uns überraſchten, als wir
Mannſchaften, Geſchütze und Maſchinengewehre von der
„Karlsruhe“ übernahmen. Das Gefecht endete glücklich,
wir entkamen, dank unſerer großen Geſchwindigkeit. Nach
der „Correntina“ wurde am 7. September der „Jndian
Prince“ genommen, am 11. November der franzöſiſche
Dampfer „Union“ mit 3100 Tonnen Kohlen, am
28. Dezember die „Hemisſphere“ mit. 500 Tonnen Kohlen,
am 10. Januar der engliſche Dampfer „Potaro“, am
14. Januar der Maildampfer „Highland Brae“ mit
145 Mann, wobei eine große Menge von Lebensmitteln er
beutet wurde, ferner der engliſche Dampfer „Wilfred“, am
22. Februar der engliſche Dampfer „Chaſehill'. Der
letztere wurde nicht verſenkt, ſondern mußte 400 Männer
und Frauen an Bord nehmen, um dieſe an Land zu
bringen. Weiter wurde der Dampfer „Guadeloupe“ ver
nichtet, am 24. März wurde der engliſche Dampfer
„Farma“ mit 68000 Sack Kaffee und am 28. März der
„Goleby“ mit Mehl für St. Vincent verſenkt. Während
der letzten Tage erfuhren wir aus aufgefangenen draht
loſen. Depeſchen, daß engliſche Kreuzer eifrig auf uns fahn
deten. Ein großes Unglück für uns war es, daß der
Dampfer „Odenwald“ nicht ausfahren konnte, um uns

Vorräte zu bringen. (T. U,)
2. Ziehung 4. Klasse 5. Preussisch-Süddeutsche

(231. Königlich Preussische) Klassen Lotterie
Ziehung vom 14. April 1915 vormittags.

E Jede gezogene Nummer sind zwel gleich hohe Gewinne n
und war je einer auf die Lose gleleher Nammer in den beiden

Ahbtellungen I und II

Nur die Gewinne über 192 Mark sind den betreffenden Nummern
in Klammern beigefügt.

(Ohne Gewähr,) (Nachdruck verboten.
120 38 525 684 742 960 1362 872 2022 234 72 365 889 3053 [400]

94 1083 85 399 499 622 916 4143 60 550 628 5148 237 79 8322 85 864
983 6094 262 [400] 786 855 947 7196 326 411 588 864 911 28 3106 44
297 329 426 96 663 792 810 56 9651 92 9015 652 91 623 739 356

16230 11152 [500] 437 636 12028 63 82 160 204 414 608 394
13199 521 664 959 14119 828 65 658 15282 829 94 977 16282 96
446 557 692 826 170099 138 49 84 [400] 283 417 672 86 756 828 933
180765 152 295 316 632 810 19189 363 613 999

26037 44 50 232 349 847 963 21048 228 608 779 872 22079 457
23034 166 296 759 849 910 24008 49 79 93 123 60 285 449 553 626
25020 498 816 260456 188 371 451 27402 967 28859 520 774 81 93
062 29057 [400] 145 219 62 566 75 895

30107 83 291 475 550 681 781 924 51 31023 143 701 68 912 22
32056 630 e25 986 33041 523 34188 375 632 37 996 35170 460 5657
t 75 64 36757 949 37303 7 46 815 38754 94 39122 30 97 792

40028 367 560 722 926 41294 42574 43138 299 407 629 746 69
44093 148 710 17 822 953 45242 380 87 407 [400] 78 649 46097 298
51 T oos 422 6382 648 869 952 48072 596 640 [8000] 887 49016

50070 658 866 51011 358 99 647 [10000] 897 990 [1000] 52496
557 684 53017 90 172 419 950 54560 600 81 55340 409 78 865 349
87 349 974 57178 204 421 628 [400] 58211 331 587 6885 59602

60334 595 [400] 61082 o8 168 459 [400] 666 62011 44 241 385
473 38 777 63084 266 785 64044 86 633 45 65146 411 684 57 712 74
314 66068 217 30 407 56 5865 632 33 67378 412 773 85 814 47 77 94
684123 79 580 7165 854 85 954 69252 350 657 u 57 76 840

76160 881 412 644 788 71056 466 518 640 849 [400] 87 912
722601 92 580 640 763 919 75 73198 319 4689 631 735 817 35 74082 87
303 81 483 596 938 75195 307 416 76096 318 [400] 21 460 81 714
77415 987 78098 329 676 741 78013 29 165 4091 587 64 761 830 [500]

80344 677 965 81007 317 38 752 877 976 82121 617 772 83489

52 735 91 580 663 894 [6500] 880749 813 19 1657 631 73 75841 924 63 4 83168 977 680
085 256 08 781 91115 [400] 27 [100000] 270 397 907 92009

109 534 796 [8000] 824 93612 34 84 711 42 94132 [400] 263 455 61
5023 668 708 800 967 95043 310 433 646 801 19 37 982 96040 250 8092
722 97450 571 700 98264 393 99239 694 905 48

1060148 86 87 826 916 [400] 101048 88 271 [6000] 342 426 886
102040 210 659 79 732 75 8265 103166 710 90 104458 654 700 68
105204 837 54 400 19 614 60 980 106176 231 85 560 760 107177 242

(231. Königlich Preussische) Klassen Lotterie
2. Ziehung 4. Klasse 5. Preussisch-Süddeutsche

Ziehung vom 14. April 1915 nachmittags.

Auf Jede gegogene Nummer sind zwel gleich hohe Gewinne gofallen,

Abtellungen I und II
und zwar fe einer auf die Lose gleioher Nummer in den delden

Nur die Gewinne über 192 Mark sind den betreffenden Nummern
in Klammern beigefügt.

(Ohne Gewäbr.) (Nachädruck verboten.)
399 655 962 90 1071 170 342 806 10 936 2234 483 500 666 759 870

3306 56 505 19 [1000] 784 9082 4027 269 325 409 97 5204 95 310 [400]
553 96 805 Goos 38 8371 638 62 775 866 969 7317 [400] 635 8034 161
200 863 556 879 9004 77 100 340 419 500 651 857 81

160337 62 531 68 77 654 75 942 11365 615 868 12102 16 31
273 75 618 88 629 43 [400] 716 55 901 13122 389 448 97 6517 955
14024 83 15071 458 517 68 680 16053 283 502 63 71 86 731 957
174118 229 340 463 796 822 18239 8303 468 95 19001 164 243 395 458
609 51

29403 500 8841 [400] 67 89 90 21928 169 99 252 405 20 86 702
27 919 56 22165 332 72 536 757 841 976 23007 51 189 452 675 24166
251 326 604 610 980 25060 551 657 712 22 915 21 26266 460 708 17
27060 194 206 92 530 645 61 775 28110 404 94 717. 43 29610 720 927

30305 423 26 706 76 980 311683 323 61 867 32117 2265 6518 [400]
752 813 917 22 33101 16 65 316 443 682 777 809 923 95 [400] 34093
345 52 577 35293 444 586 829 987 99 36314 21 5668 824 95 [400] 950
37187 608 33043 60 410 730 912 39324 47 623 341

40340 896 41138 309 510 29 621 79 786 952 55 421658 208 93
491 99 782 819 43060 280 337 42 469 696 789 842 930 [400] 62 44079
434 671 84 814 265 965 45035 131 339 526 7561 46126 408 615 771 75
[400] 896 988 47194 95 314 81 568 750 90 804 906 95 48195 217 367
424 30 520 44 75 845 49317 437 600 32 723

50264 [400] 379 569 750 51330 679 777 9083 6 52131 51 4654
(5000] 718 64 53062 104 807 962 54114 408 519 806 55073 86 378
753 54 829 [400] 924 51 81 56065 206 533 883 57191 94 292 857 4052
16 53 94 512 935 88 [600] 583092 140 359 98 735 886 992 59140 41 94
269 454 57 732

60174 337 746 874 948 616109 887 6G2122 272 [1000] 339 418 38
57 533 756 97 868 63136 222 687 92 [400] 606 31 [400] 61 64452 828
928 65074 185 670 795 66206 349 509 712 806 67863 508 685 98
68406 92 6517 40 686 960 61 69044 218 588 798 963

70164 514 750 60 944 71236 729 850 72188 227 525 78 703 814
31 949 61 73070 268 349 864 74040 61 184 88 394 414 18 88 561 650
703 58 65 75266 773 913 76068 340 502 616 712 975 77157 707 801
78632 707 894 79166 413 28 78 517 75

80347 447 528 666 701 872 81142 224 538 976 82077 190 211
88 880 490 603 948 8306568 151 291 09 395 781 940 93 84036 214 701
910 85004 89 445 60 850 86180 294 417 95 547 605 96 880 906 87021
947 88306 529 800 [400] 902 89200 428 525 652 53 726 816 968

90081 [400] 366 469 91 500 48 965 887 979 91815 421 984 92007
197 730 93011 1659 94 [500] 298 805 664 94087 [400] 223 663 946
97 95746 59 844 56 964 96010 93 [400] 229 826 448 572 738 97541 778
815 904 [400] 66 93179 85 272 606 745 99100 98 293 520 971

100170 302 [400] 457 906 41 101279 96 302 804 78 103002 63
182 877 104039 822 447 673 105176 434 728 44 824 106028 366 [400]
107042 81 [400] 241 459 638 887 981 108119 308 406 ſ[s000] 857 972
85 109528 622 76

1160141 92 347 6854 111061 267 852 6657 825 112031 48 659 715
14041.64. 97. 201 [5001. 67..812 471.663 6651 793.

[400] 775 911 108141 [400] 526 735 52 921 109016 33 327 42
742

110203 69 344 560 68 111158 [400] 74 277 83 426 616 98 834
947 95 112280 807 [400] 915 113088 109 694 114370 473 915 68
115244 06 828 116012 201 45 117149 304 15 633 740 118223 686
672 73 [1000] 726 39 825 119534 728 915

1260056 59 76 [500] 459 71 121417 34 688 98 873 929 122334
98 669 746 123028 378 605 124096 194 225 80 543 724 125563 621
877 901 4 126089 270 90 408 400)] 29 553 755 904 35 127156 78 231
394 428 938 128000 172 82 423 57 689 129073 234 514 641 99 722
37 70 834 923 89

130142 256 97 310 86 636 [500] 91 812 38 55 131013 357 68
479 680 85 732 908 132085 91 501 85 91 634 709 981 133029 791 805
134060 306 44 420 751 66 135148 230 534 609 49 90 99 724 97 864
136185 98 373 511 65 615 865 137068 166 333 85 619 86 [400] 96 788
1383341 573 600 [500] 82 807 9 139210 641 57 67 958

140125 214 28 765 930 45 141180 [400] 281 374 612 72 983
142002 20 87 179 267 341 62 598 66 773 143012 30 98 638 801 906
93 144230 510 56 633 145016 171 82 375 666 952 146128 307 530
147215 377 671 737 872 148066 98 104, 31 78 385 446 705 64 97 879
149012 142 652 448 594 937 [400]

150017 503 602 59 [400] 66 151069 293 333 49 54 152 265 73
971 1531096 248 305 8 794 154087 105 55 67 201 304 517 94 754 938
65 155022 200 20 75 575 613 702 969 156172 790 983 157020 101
283 623 738 810 66 1581654 64 301 [400] 46 587 791 159600 46

160014 90 337 458 81 6544 161065 [3000] 179 272 516 680 827
989 162085 463 80 680 163244 862 64 957 164412 468 588 718 165285
634 44 78 7837 166334 406 709 819 996 167490 816 168015 134 42
225 805 841 169204 65 340 452 [500] 660 740 850

170038 108 15 216 82 84 93 580 750 958 171045 189 256 172109
97 379 415 [400] 542 173056 177 240 56 174010 73 126 313 63 772
847 175134 96 202 854 418 987 176154 331 511 763 177168 99 263
8346 61 972 178333 88 876 179423 53 68 643 707 922

186079 191 256 481 778 878 972 181008 53 498 567 88 182048
128 33 894 585 662 906 10 183429 522 743 931 [8000] 184090 122 374
75 502 76 664 998 185025 290 411 28 34 82 504 981 186074 179 445
805 187212 344 604 [400] 52 95 721 814 942 87 188166 495 724 917
189040 521 6833 937

190036 47 148 309 [10000] 15 472 [400] 561 634 95 191034 200
352 655 834 192156 379 483 607 748 812 1930383 188 [400] 209 34 39
624 719 949 194182 306 78 [400] 412 646 48 195084 104 520 677 988
196106 510 81 6654 811 197108 78 208 393 445 855 198233 87 78
320 468 532 735 199100 319 83 426 747 871 919 73

200246 617 72 602 22 927 56 201010 246 616 07 701 88 828
09 14 97 202044 202 78 309 837 969 2030587 546 826 [400)] 902 29
204142 213 [400] 364 4223 529 30 42 609 975 205212 848 206038 139
45 351 656 90 207082 191 473 570 780 873 964 209105 4365 71 99 526

2160196 730 211120 610 14 77 776 212028 127 218 320 55 78
479 687 711 [6500] 28 80 900 88 213129 508 214101 27 217 44 872
980 215087 103 200 14 363 750 67 997 216305 56 619 762 939 [400)
217078 159 252 306 532 796 935 76 218011 125 303 90 531 72 958 63
[400] 219860 418 85 818

220131 362 720 876 912 221127 317 47 591 943 50 [400] 84
222010 [400] 188 386 577 78 806 912 [500) 223141 68 245 472 224001
61 672 835 80 995 2256513 776 86 864 912 226121 42 486 710 919
227187 377 602 62 774 2230s6 [400] 426 81 912 229000
861 115224 32, 116077 233 558 74 783 892 933 117259 807 28 90 475
613 57 810 [400] 916 71 113287 [500] 94 319 [500] 65 476 702 974
119133 88 210 553 413 594 [400]

120353 69 441 619 39 837 121099 [400] 195 341 122683 771
833 902 123102 56 619 [500] 96 780 124056 572 763 802 125191 405
12 59 617 126181 506 601 846 127183 40s5 549 719 128002 56 289
448 955 129114 210 386 537 615 723 [400]

130021 135 66 217 457 515 50 1312765 387 818 37 132167 297
359 541 70 914 [400] 133480 134286 457 703 [400] 79 921 135449
700 136222 904 137034 475 609 66 760 846 91 1333083 386 989139242 314 22 463

140030 248 331 568 74 141325 142629 629 884 900 143296
562 717 97 985 144081 377 692 735 926 145008 140 270 462 64 507
731 146106 33 537 647 798 837 991 147075 267 74 927 [400] 148063
2653 [400] 70 [3000] 149032 195 263' 310 532 770 89

150218 622 56 825 61 77 151001 58 123 62 152515 82 784
92 153159 227 389 450 564 790 834 952 154249 397 407 591 727
155763 668 890 156010 15 197 438 44 54 645 939 157098 173 256
336 771 842 158101 3 444 509 633 765 965 159026 43 722 895

160123 452 868 936 161062 714 861 162482 549 62 929 163039
s85 251 828 60 164858 [400] 66 165084 102 351 495 505 36 388
166422 47 805 16 981 167014 487 666 747 69 168070 76 347 790
831 169191 280 363 99 414 59 562 718

170214 533 710 889 171145 238 312 587 796 [400] 973 172262
333 706 940 173125 64 248 89 657 86 839 903 78 865 174220 308 635
771 856 175048 596 604 [400] 70 997 [500] 90 176046 490 175 316
561 623 177064 171 495 716 884 1783107 244 54 94 983 179072 222
[3000] 98 412 718 902

1801093 200 443 62 571 740 52 66 181106 218 478 88 65834 758
83 [400] 951 1820681 132 271 529 60 183252 332 458 538 66 713
184120 208 27 40 343 716 185051 212 460 678 86 745 186546 768
94 187386 537 621 94 188060 248 [1000] 97 402 81 98 684 600
189732 67 968

190035 100 92 572 682 872 191163 376 439 89 631 736 892 920
192029 808 45 695 704 193458 74 500 787 194105 330 999 195025
69 [400] 318 33 [400] 72 505 85 772 92 186233 614 727 917 95
197148 366 621 198056 129 49 215 630 850 986 199238 788 910

200232 s66 77 201113 61 s28 728 847 950 202123 265 4383 569
903 203118 204276 411 553 [400] 619 96 708 56 205165 314 51 70
604 206168 480 523 95 600 956 207049 154 709 208178 220 343 486
682 789 209008 373 663 818 33 [60000] 939

210177 262 646 211043 76 167 397 567 612 28 [3000] 212747
oo s00 213102 [500] 324 460 528 46 214293 [500] 377 78 509 923
[400] 215055 461 606 2160651 107 217086 187 278 559 62 626 824
29 2183020 64 498 504 16 618 780 860 77 944 219032 134 371 870

220019 433 [400] 710 221004 107 29 300 [400] 798 222008
24 166 450 5633 58 721 918 52 223026 259 430 583 224038 162 74
246 440 538 52 82 644 788 856 930 225126 56 68 316 441 58 536 78
825 93 226163 506 651 763 939 48 85 227219 316 443 949 77 228344
577 764 866 967 91

Zur Begehtung!
Zur 5. Klasse sind die Erneuerungslose bei Verlust des Anrechtes

nach S 65 des Lotterieplanes bei dem zuständigen Lotterie-Kinnehmer
g. ens am 8. Mai 1915 bis 6 Uhr abends unter Vorlegung des Vor-
klasseloses und Entrichtung des Einsatzes zu entnehmen,

Der Anspruoh aut einen Gewinn der 4. Klasse erlischt nach S 14
des Lotterieplanes am 31. Jali 1915, wenn nieht das Gewinnlos bis dahin

en Lotterie-Einnehmer zur Einlösung vorgelegt wird
Die Ziehung der 5. Klasso beginnt am 7. Mal 1915.

,..9ſkwssww v ſkkkſhſnnnnne
dem ustän

Die amerikaniſche Antwort auf die Note Deutſchlands.
W. T. B. Köln, 15. April. Nach einer Meldung der „Köln,

Ztg.“ aus Amerika iſt die Antwort auf die Note
Deutſchlands, worin aufs neue gegen die Lieferung von
Kriegsmaterial für die Verbündeten Einſpruch erhoben wird,
im 13. d. M. nach Berlin telegraphiert worden. Der Jnhalt
werde nicht bekannt gegeben werden, bevor der amerikaniſche
Botſchafter in Berlin ſie dem Auswärtigen Amte überreicht habe

GHeldentaten der ſächſiſchen 13. Jäger.
c. B. Berlin, 15. April. Das ſächſiſche Jäger-Ba-

taillon Nr. 13 hat in heißen Kämpfen 299 Mann gefangen
genommen und drei Maſchinengewehre und zwei Scheinwerfer
erbeutet. Der König von Sachſen ſandte der „V. Ztg.“
zufolge an den Chef des Bataillons, den Fürſten Reuß, ein
Telegramm, in dem es heißt: Habe die große Freude, Dir mit-
zuteilen, daß ich heute Dein Helden-Bataillon nach ſehr hart
näckigen, ſchweren Kämpfen begrüßt habe.

Umgruppierung der Ruſſen in den Karpathen.
c. B. Berlin, 15. April. Aus Peſt wird der „Deutſch.

Tagesztg.“ eine Umgruppierung der Ruſſen in den Karpathen
gemeldet. Jm Zentrum haben die Kämpfe ganz nachgelaſſen;
auch in weſtlicher Richtung herrſcht völlige Ruhe. Nach ihren
großen Verluſten ſcheinen die Ruſſen jetzt ihre Kräfte umzu-
gruppieren.,

Keine Maifeier in dieſcmm Jahre.
C. B. Berlin, 15. April. Ueber den 1. Mai lautet eine

Mitteilung des „Vorwärts“: Den Organiſationen wird
empfohlen, angeſichts der beſonderen Verhältniſſe von der
Arbeitsruhe in dieſem Jahre abzuſehen. Die Partei-
zeitungen werden am 1. Mai erſcheinen. Am Abend ſollen
Mitgliederverſammlungen veranſtaltet werden.

König Albert wünſcht eine Audienz beim Papſt?
c. B. Berlin, 15. April. Jn Paris wird laut „L.-A.“

erzählt, daß König Albert die Abſicht ausſprach, für ſich und
die Königin eine Audienz beim Papſt zu erbitten.

Was der erſte Schritt zum Frieden ſein müßte.
W. T. B. London, 14. April. Die „Times“ bringt ein

Telegramm aus Nordamerika, wonach Erzbiſchof Möller von
Cincinnati geſagt haben ſoll, der erſte Schritt zum
Frieden müſſe ein Ausfuhrverbot für Kriegs-
material ſein.
Eine Anfrage im Unterhauſe über die deutſchen Repreſſalien.

W. T. B. London, 14. April. Jm Unterhauſe fragte
Dalziel, welche Maßregeln die britiſche Regierung ergreifen
werde angeſichts der erklärten Abſicht der deutſchen Regierung,
britiſche Offiziere als gewöhnliche Gefangene zu behandeln als
Repreſſalie gegen die britif Behandlung der Unterſeebvopt-
mörder. Unterſtaatsſekretär Primroſe erwiderte: Wir erſuchten
den amerikaniſchen Botſchafter in London, an die amerikaniſche
Botſchaft in Berlin zu telegraphieren, um feſtzuſtellen, was an
dem Bericht wahr ſei. Wir haben keine Antwort erhalten. Wenn
der Bericht richtig iſt, können wir nur hoffen, daß dieſe Ge-
fangenen ſo gut behandelt werden wie die Mannſchaften der
Unterſeeboote in England.

Ein franzöſiſches Jnfanterie- Regiment vermißt.
Züſrich, 15. April. Seit Anfang März iſt man ohne Nach

richt von einem franzöſiſchen Jnfanterie-Regi-
ment, deſſen Depot ſich in Bourg befindet und das an den
Vogeſenkämpfen beteiligt war. Man fragt ſich, ob es aufge-
rieben oder gefangen genommen wurde, oder ob es, was
kaum wahrſcheinlich iſt, vom Gros der Armee abgeſchnitten

worden iſt. (T. U.)24ſtündiger Generalſtreik in Mailand.
W. T. B. Mailand, 15. April. („Stefani“.) Während der

Kundgebungen am vergangenen Sonntag wurde ein Mani-
feſtant anſcheinend durch die Stockſchläge eines Poliziſten
verletzt. Der Verletzte ſtarb ſpäter. Eine Unterſuchung
wurde veranſtaltet. Die ſozialiſtiſchen Vereinigungen pro-
klamierten als Proteſt einen 24ſtündigen Generalſtreik, der
geſtern anläßlich der Beiſetzung des Manifeſtanten ſtatt-
fand. Der Beiſetzung wohnte eine große Menſchenmenge
bei. Die Kundgebungen verliefen ohne ernſte Zwiſchenfälle;
nur ein Teil der Menge wollte ſich nach der Beiſetzung trotz
des Verbots nach dem Domplatze begeben, fand ihn jedoch
abgeſperrt. Am Abend herrſchte wieder Ruhe.

Bericht der öffentlichen Wetterdienſtſtelle.
Während das nordweſtliche Hochdruckgebiet ſich weiter nord-

vſtwärts ausgedehnt und 765 Millimeter Höhe überſchritten hat,
ilt nach Ungarn und Galizien eine neue Barometerdepreſſion vor
gedrungen. Bei mäßigen, vorherrſchend nordöſtlichen Winden
war das Wetter in Deutſchland überall kühl, im Nordweſten
ziemlich heiter, aber veränderlich, in den meiſten anderen Gegen
den, vorwiegend trübe; dabei gingen im Oſten und Süden zahl
reiche, obſchon im allgemeinen nur geringe Regen- und Schnee-
fälle hernieder, die morgens beſonders im Südoſten noch fort
dauern. Die Temperaturen liegen heute früh meiſt zwiſchen
1 und 5 Grad Celſius, nur Bromberg hat bereits 7 Grad Celſius
Wärme. Kühl, vielfach wolkig, leichte Niederſchläge, Nord-
winde.

Verantwortlich:
für Politik, Provinz, Börſen- und Handelsteil: M. Ebeling;
für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſſe und Sport: H. Mieſchner;
für Feuilleton, Kunſt, Wiſſenſchaft und Vermiſchtes: H. Reißner;
für den Anzeigenteil: K. Steinhauf.

Sprechſtunden von, 10 bis 1 Uhr.
Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht

perſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondery
lediglich an die

„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“
zu richten.

Arterien-Verkalkung und Schlaganfall
„Meine Arterien-Verkalkung, durch die ich ſchon 2 mal Schlag

anfall hatte, hat ſich ſchon ganz bedeutend gebeſſert. kann ich
jetzt mit S keit gehen die Schwindelanfälle
ſind vollſtändig verſchwunden“, ſchreibt uns Frau Ww. Sch. in D
„gch litt ſeit Jahren an ſchwerer Arterien-Verkalkung“
kann zu meiner großen Freude erklären, daß ich von meinen

weren Arterien-Verkalkung geneſen bin ſchreibt J. E. in C
„Schon ſeit Jahren leide ich an ſchwerer Arterien-Verkalkung
(10 Tage ſpäter) „kann heute ſchon meine Beine viel beſſer fort
bewegen“ ſchreibt F. M. in K. „Durch einen meiner Patienten
der hei Jhnen eine Kur gegen Arterien-Verkalkung mit beſtem
Erfolg abſolviert hat uſw., ſchreibt Dr. med. J. G. in W., „Daf
der So großartig ich bin vollſtändig wieder geſund“, ſchreibi
Herr K. in D. Proſpekte über das neue Heilverfahren, zu Hauſee e e ne berneehe e a m. n 4 e r. 4eral-Depot: Unſerer Apotheke Köln. (403
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Nummer 19.

Courier.
Unterhaltungs-Beilage der Halleſchen Seitung.

Halle (Saale), Donnerstag, den 15. April. 1915.
11

Liebesgaben.
Nach einer wahren Begebenheit.

Cangſam durch der Großſtadt rollende Maſſen
Fährt ein Sarg, ſchmucklos, ohne Gepränge;
Und ſekundenlang ſteht das Gedränge,
Schaut hinüber: Mein Gott, ſo verlaſſen!
Einer Mutter Auge ſchimmert von Mitleidstränen,
Eines Vaters Blick ſieht ſeine Söhne ſtreiten.
Leben ſie Die Pflicht heiſcht Vorwärtsſchreiten,
Tapfer ſein und glauben und nicht wähnen.
An des Marktes buntem Vielerlei vorüber

der Sarg. Da liegen auf dem Tiſche
lumen zum Verkaufe, gartenfriſche

Frühlingsblumen, Lorbeerkränze drüber.

Sieh. Die Frauen, die ihre Waren hüten,
Nehmen, was ſie zu verkaufen haben,
Und als letzte, reinſte aller Liebesgaben
Schmücken fie den Sarg mit Kranz, und Blüten.

Johannes Dziubiella-Lötzen.

Der Strickſtrumpf.
Skizze von J. Oppen.

„Gnädige Frau, ich bitte.“
Die Angeredete, eine alte Dame mit weiß gepufftem

Scheitel, nahm mit freundlichem Nicken die Einladung des
jungen Mädchens an, das ſich erhoben hatte, um ihr einen
Platz in der überfüllten Straßenbahn anzubieten.

„Sie ſind ſehr freundlich, liebes Fräulein, ich kann
Jhr Opfer kaum annehmen, da Sie ſo fleißig arbeiten.“

Das junge Mädchen ſchob den grauen Strickſtrumpf, an
dem ſie gearbeitet hatte, in ihre Ledertaſche.

„Allerdings muß ich mich beſonders beeilen“, ſagte ſie
lächelnd und wickelte das Knäuel ein wnig feſter. „Jch habe
ſoeben beim Bezirks-Kommando erfahren, daß die Liebes
gaben für das Eliſabeth- Regiment noch morgen abgehen

und ich bin mit meinen Strümpfen noch lange nicht
er g.“

„O Sie ſenden auch Liebesgaben an das Regiment?
Jch habe eben auch Erkundigungen eingezogen und erhielt
die gleiche Auskunft.
Wir Großmütter ſind in Uebung gehlieben, während die

jungen Damen ihre Zeit anders verwertet

„Sie haben recht, gnädige Frau, es ſind wohl ſchon
15 Jahre her, ſeitdem ich einen Strickſtrumpf in die Hand
genommen. Aber jetzt bleibt man in Uebung.“
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Meine Strümpfe ſind bereits fertig.

„So haben Sie viele zu verſorgen?“ fragte die alte
Dame und ſah auf den großen, weißen Zettel, der an dem
Strumpfende hing.

Das junge Mädchen errötete. „Die Zahlen bedeuten
nur das Abnehmen und Zunehmen, das ich mir der Sicher-
heit wegen aufgeſchrieben. Jetzt gilt es noch die Ferſe zu
machen, dann bin ich über den großen Berg.“ Jnzwiſchen
war der Platz neben der alten Dame frei geworden, und
das junge Mädchen ſetzte ſich, und im nächſten Moment
klapperten auch ſchon die Nadeln in ihren flinken Händen.

Die alte Dame ſah ihr intereſſiert zu und begann von
neuem zu plandern.

„Es iſt vielleicht nicht ſtatthaft, zu fragen, wen Sie im
Regimente haben, aber wir leben jetzt in einer ſo großen,
ungenöhnlichen Zeit, daß wir alle durch eine gemeinſame
Sorge, durch gleiche Wünſche und Hoffnungen einander
näher gerückt ſind. Geſellſchaftliche Unterſchiede haben auf-
gehört. Wir Frauen ſind Schweſtern, die wir ſorgen und
bangen und zittern um unſere Brüder draußen, und des-
halb nehmen ſie es gewiß einer alten, einſamen Frau nicht
übel, wenn ſie die lange Fahrt ſich ein wenig kürzen will,
indem ſie von dem ſpricht, was Herz und Seele bewegt.“

Die junge Dame ſah wohl etwas erſtaunt und be-
troffen von ihrem Strickzeug auf, und ehe ſie noch ant-
worten konnte, begann die alte Dame von neuem:

„Mein Sohn iſt Stabsarzt und beim Roten Kreuz.
Es ſind nun ſchon zehn Tage her, ſeitdem ich Nachricht be
kam, und jeden Tag erwarte ich mit immer größerer Un-
geduld den Briefträger. Sind Sie von Jhren Lieben gut
unterrichtet?“

„Jch habe auch erſt vor wenigen Wochen eine kurze
Feldpoſtkarte erhalten, aber ich glaube, daß ein Arzt in
den ſchweren Tagen ſo beſchäftigt iſt, daß er kaum Zeit
findet, einen Gruß zu ſchreiben.“

„So iſt Jhr Bruder im Felde auch Arzt, vielleicht
Kollege meines Jungen? Mein Gott, welch ein ſeltſamer
Zufall.
ſchwätzig war.

eſſiert.“
„Es tut mir leid, gnädige Frau, Jhnen da keine Aus

kunft geben zu können; nähere Angehörige habe ich nicht.
Es iſt nur ein guter Freund von mir draußen, es iſt
zögernd fuhr das junge Mädchen fort: „es iſt jemand, dem
ich viel Dank ſchulde, der meiner Mutter und mir in den
letzten Monaten ſehr nahe geſtanden hat.“

Die alte Dame ſchaute auf.
über die Geſtalt des jungen Mädchens, das den blonden
Kopf noch tiefer über die Arbeit geſenkt hatte. Langſam
ſtieg eine heiße Röte in die blaſſen Wangen. Einige Augen-
blicke blieb es ſtill zwiſchen den beiden. Die Elektriſche
hielt, Paſſanten drängten ſich an den beiden vorüber, das
Wollknäuel fiel auf die Erde, es gab ein haſtiges Hin und
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Nun tut es mir wirklich nicht leid, daß ich ſo ge Ziel meiner Fahrt iſt nahe. Vielleicht gönnt uns ein glück-
O bitte, liebes Fräulein, erzählen Sie mir licher Zufall ein neues Begegnen.

doch, Sie glauben ja nicht, wie fehr mich das alles inter heute iſt mein Tag in der Volksküche, und da wird jeder

Prüfend glitten ihre Blicken
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Her, viele Arme ſtreckten ſich nach dem rollenden grauen
Ball aus, der endlich geborgen, von neuem in der Leder-
taſche ruhte. Bei den haſtigen Bewegungen war dem
jungen Mädchen ein Buch entglitten, das die alte Dame
ſorgſam in die Hand nahm, gedankenlos darin blätternd.
Da fiel ihr ein Feldpoſtkarte auf; die Adreſſe war von
einer ihr wohlbekannten Hand geſchrieben. Jhre Blicke
hefteten ſich feſt auf die bekannten Schriftzüge. Sie las:
Fräulein Annemarie Völker, Berlin NW. uſw. Nur wenige
Herzſchläge lang prüfte ſie die Schriftzüge, dann war ſie
gewiß, daß dieſe Zeilen nur von ihrem Sohne kommen
konnten. Haſtig wandte ſie die Karte und ſah auf ſeinen
Vornamen, den er eilig unter eine kurze Mitteilung ge
ſchrieben hatte. Unwillkürlich wandte ſie ſich ab, um ihrer
Erregung Herr zu werden. Alſo das war ſie, mit der ſie
jetzt teilen mußte, die ſie verdrängt hatte aus einem Herzen,
in dem ſie vollſtändig Alleinherrſcherin geweſen war. Das
war das Mädchen, das ihr Sohn fich erwählt hatte, von dem
er ihr in beſonders warmen und innigen Worten geſprochen
hatte. Viele ſchlafloſe Nächte hatte ihr die Gewißheit be-
reitet, daß jene Eine in das Leben ihres einzigen Sohnes
getreten, auf die ſie gehofft, die ſie gefürchtet und vor der
ſie gebangt hatte. Noch wußte ſie, daß das Verhältnis
zwiſchen den beiden jungen Leuten jeder äußeren Form ent-
behrte, aber hatte vielleicht die ereignisreiche Zeit, der Ab-
ſchied, eine Ausſprache zwiſchen beiden herbeigeführt? Sie
begann zu grübeln und nachzudenken. Die Sorgenfalten
um den welken Mund gruben ſich tiefer, und die Lippen
preßten ſich wie im Schmerz zuſammen. Und immer
wieder zwang ſie eine innere Stimme, ihre Blicke zu ihrer
Nachbarin zu wenden, die emſig arbeitend neben ihr ſaß.

„Sie müſſen mir von Jhrem Freund erzählen, für den
Sie ſo eifrig arbeiten,“ ſagte ſie und zwang ſich zu einem
Lächeln. „Mein Jntereſſe iſt wach geworden. Es iſt ja
nicht unmöglich, daß ich ihn kenne.“

Annemarie Völker ſah auf. „Verzeihung, gnädige
Frau, daß ich Jhnen nicht mehr Rede ſtehen kann. Das

Jch habe große Eile,

gebraucht.“
Sie verneigte ſich grüßend und ging langſam dem

Ausgange zu. Frau Rechnungsrat Rudiger erhob ſich gleich-
falls. Hatte der Zufall ihr ihre künftige Schwiegertochter
zugeführt? War es ein Wink des Schickſals? Sie wollte
ihn nutzen, ſie mußte diejenige kennen lernen, die ſich zum
erſten Mal zwiſchen ſie und ihren Sohn geſtellt, deſſen
Daſein ſeit dem frühen Tode ihres Gatten ihren ganzen
Lebensinhalt ausgemacht hatte. Sie wollte prüfen, wie tief
die Neigung des Mädchens für ihren Sohn war, ob ſie ihn
und ob er ſie verdiente, Sie ließ ſich daher nicht von dem
überraſchten und erſtaunten Blick des jungen Mädchens be-
irren, das vor ihr dem Wagen entſtiegen war und auf das
ſie mit jugendlicher Lebhaftigkeit zueilte.

HSrauenlektüre in eiſerner Seit.
Kürzlich war ich von einer Dame zu einer kleinen

Kaffeegefellſchaft eingeladen Jch traf im Hauſe der Rätin
mit einem halben Dutzend Damen zuſammen, die, wie ich
bald erfuhr, faſt alle in großen Hilfsorganiſationen zur
Linderung der Kriegsnot tätig waren.

Das Geſpräch drehte ſich anfangs nur um den Krieg.
Jch war erfreut und überraſcht, welch genaue Kenntniſſe
dieſe Frauen von der Lage auf allen Kriegsſchauplätzen
hatten, welche geſunden, vernünftigen Urteile ich zu hören
bekam. Wieder einmal erkannte ich, daß uns der Krieg
unter den idealen und ethiſchen Werten, die er ſchuf, auch
noch etwas beſonders Wertvolles gab: Die plötzliche Ent
wicklung denkfauler und vberflächlicher Frauen zu energi-
ſchen, tüchtigen, klarblickenden und tapferen Weſen.

Erfahrungen aus der Hilfstätigkeit wurden ausge
tauſcht. Jch erfuhr mit ſteigender Freude, wieviel dieſe
Frauen, die früher ohne Tätigkeit und Ziel in den Tag
hineinlebten, unter Verzicht auf die eigene Bequemlichkeit,
unermüdlich für die Verzagten und in Not Geratenen
arbeiteten, welche Zeit- und Geldopfer ſie freudig für die
vom Krieg geſchlagenen Wunden brachten.

Dann wurde von den Söhnen und Männern im Felde
erzählt. Ausführlich wurde der Jnhalt der Liebesgaben-
pakete geſchildert, Strickrezepte wurden ausgetauſcht und
Feldpoſtbriefe vorgeleſen. Es war in dem Kreis nur eine
Einzige, die ins Klagen geriet, mit Tränen in den Augen
von Gefahren und Strapazen ſprach. Dieſe Verzagte wurde
jedoch von der Zuverſicht der anderen bald zum Schweigen
gebracht. Es war ganz offenſichtlich: Dieſe Frauen
wollten nicht klagen. Heimlich, wenn ſie allein und
unbeobachtet waren, ließen ſie wohl ihrer Sehnſucht und
Sorge um ihre Lieben draußen frejen Lauf. Nach außen
jedoch zeigten ſie ſich voll Tapferkeit und Ruhe. Jn dieſer
Haltung lag eine Größe, die mich mit Stolz und Freude er-
re lag ein Verſprechen, die größten Opfer klaglos zu
ringen.

Schließlich kam die Rede auf Lektüre. Eine junge
Frau frug mich, ob ich „Anneliſe Malten“ geleſen habe. Jch
verneinte und verſchwieg, daß ich den Anfang des in einer
Frauenzeitſchrift erſchienenen Romans kannte. Jch hatte
die Lektüre ſehr bald aufgegebn, da mir der flüchtig zu
ſammengehauene, ſtiliſtiſch jämmerliche, ſich mit phraſen-
haftem Patriotismus aufputzende Kitſch zuwider war.
„Den Roman müſſen Sie aber leſen! Er iſt höchſt
ſpannend und intereſſant“, wurde mir verſichert. Es ſtellte
ſich heraus, daß mehrere der Anweſenden den Roman mit

Intereſſe geleſen hatten und ihn „kraftvoll und ergreifend“
fanden. Keiner kam die Verlogenheit, das marktſchreieriſche
Hervorzerren des Vaterlandsgefühls zum Bewußtſein. „Zu
ſchade, daß der Roman ſchon zu Ende iſt!“ verſicherte die
junge Frau mit ehrlichem Bedauern. Andere Romane
wurden empfohlen und beſprochen. Die Namen der Ver
faſſer ließen durchweg auf ſeichte, ſozuſagen fabrikmäßig an
gefertigte Bücher ſchließen.

Ein großes Staunen ſtieg in mir auf. Nach allem,
was mir von der ernſten Tätigkeit, den Urteilen dieſer
Frauen bekannt war, ſchien es mir unmöglich, daß ſie
Freude an derartigen Büchern haben konnten. Früher hätte
ich es begriffen. Aber jetzt, nachdem der Krieg mit eiſernem
Pflug ihre Seelen umgeackert, alles Kleine verdrängt
und großen Zielen, Gedanken und Handlungen Platz ge-
macht hatte, war dieſe Lektüre ein ſcharfer Mißklang in der
Harmonie ihres Lehens.

Einige Damen behaupteten, nichts anderes als mit dem
Krieg im Zuſammenhang Stehendes leſen zu können, ver
ſicherten, weltfremde, „in Pſychologie wühlende“ Romane,
Novellen und „fortwährende Liebesgeſchichten“ jetzt zu ver
abſcheuen. Andere waren der entgegengeſetzten Meinung;
ſie wollten nichts mehr von Kriegsberichten, Feldpoſt-
briefen und Kriegserinnerungen wiſſen, ſie wollten etwas
leſen, das ihre Gedanken vom Kriege ablenkt.

Um meine Anſicht befragt, erklärte ich, das Richtige
ſei wohl, wie meiſtens, auch hier die Mitte. Mich inter
eſſiere alles gut und fein Geſchriebene, alles, was mich in
irgend einer Richtung bereichert. Zuweilen hätte ich auch
Stunden, in denen ich nichts „Kriegeriſches“ leſen könne
und zu ganz ſtillen oder gang bedeutenden Büchern griffe.
Was ich denn läſe, wurde ich weiter gefragt. „Goethe und
Shakeſpeare, Keller, Storm, Hebbel.“ Es entſtand eine
Pauſe. Jch fühlte, daß dieſe Frauen jenen Großen fern
ſtanden. „Ja“, meinte die Gaſtgeberin, „mein Mann ſagte
mir oft, ich ſolle mehr Goethe leſen. Aber offen geſtanden:
Jch wage mich nicht recht ran, ich fürchte, daß ich mich lang
weile.“ Dieſe unbekümmerte Offenheit entwaffnete mich,
und ich ſchluckte eine ſcharfe Bemerkung hinunter.

Die anderen hielten mit ihrer Anſicht zurück; aber dieſe
kannte ich auch ungausgeſprochen. Sie laſen neben den
Kriegsbriefen und den Zeitungen jene Art Bücher weiter,
die ihnen ſchon vor dem Kriege behagt hatte. Jhr litera-
riſcher Geſchmack war von der großen Läuterung unberührt
geblieben.

Jn niedergeſchlagener Stimmung trat ich den Heim-
weg an. Wo war der Zuſammenhang zwiſchen dem Be

dürfnis nach ſolch ſeichter, für leere Seelen gemachter
Lektüre, und der Aufopferung, Zuverſicht, der ſtarken,
tapferen Haltung dieſer Frauen? Das iſt ein Mißverhält-
nis, das in die Größe der Zeit nicht paßt.

Man hat geſagt, es ſei ganz gleichgültig, was unſere
Frauen jetzt leſen, Hauptſache blieben die Handlungen und
Geſinnungen. Kann aber die Geſinnung, die Gedanken-
welt denn rein, ſtark und groß bleiben, wenn wir nichts
als die von aller Kunſt, Schönheit und Lebenswahrheit
weit entfernten Machwerke geſchäftstüchtiger Verfaſſer, oder
die Erzeugniſſe teils eitler, teils harmloſer Dilettanten
leſen? Derartige Lektüre verflacht die Seele, und Menſchen
mit flachen Seelen ſind keiner großen Handlung fähig.
Unſere Gedankenwelt kann durch die geiſtige Geſellſchaft
unſerer großen Dichter gerade in dieſer Zeit erſtarken,
reich und klar werden und dadurch uns ſtark machen, wenn
Not und Leid an uns herantreten. Unſere Frauen brauchen
in dem nervenanſpannenden Warten und Bangen Klarheit
und Stärke der Seele. Dazu ſollen ihnen unſere wahren
Dichter, unſere Großen, verhelfen, jene Männer, deren
feurige, leidenſchaftliche Seele, deren tiefe Güte und Menſch-
lichkeit uns Unvergängliches gaben. Storm, Moericke,
Stifter, Schiller, Gottfried HKeller, Konrad Ferdinand
Meyer Bismarcks Briefe, und Goethe, Goethe, Goethe
ſollen wir jetzt leſen. Auch die innige, quellklare und tiefe
Poeſie der Selma Lagerlöf. Es iſt hier wohlverſtanden nur
von Frauenlektüre die Rede. Jn der Reihe derer, die
jetzt geleſen werden ſollten, ließen ſich noch viele Namen
anführen, vor allem Fichte, Arndt, Kant, Moltke, Clauſe-
witz, Kleiſt, Homer, Ranke. Humboldt und Treitſchke. Doch
ſetzt dieſe Lektüre zum Teil beſtimmte hiſtoriſche Kenntniſſe,
politiſches Denken voraus. Wer das nicht beſitzt, laſſe die
Finger davon. Nichts leſen, was verwirrt und innerlich
nicht verarbeitet werden kann. Die Frauen ſollten alles
Echte, Starke, Einfache jetzt ſuchen, nichts leſen, das mit
Gefühlen ſpielt, mit Weltanſchauungen kokettiert oder in
der Schilderung unmöglicher Ereigniſſe und verlogener
Charaktere, „Spannung machen“ will.

Auch zu Heiterem ſollen wir greifen, wenn in
dieſer Heiterkeit die reine und gütige Seele eines ganzen
Menſchen lacht. Nicht Kleines und nichts Schwächliches,
weder das Artiſtiſche blutloſer Schöngeiſter, noch den Kitſch.
Nichts leſen, was vor der Größe der Gegenwart nicht be
ſtehen kann. Daran ſollen diejenigen Frauen, die Zeit
und Neigung zu anderer als nur Zeitungslektüre
haben, denken. Jede von uns ſoll daran arbeiten, daß die
Frauenlektüre dieſer Zeit würdiger werde.

Hertha Reißner.
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„Nehmen Sie mich alte Frau ein Stückchen mit, Fräu
lein, ich habe hier einige Nachfragen, da ich zu dem Für-
ſorgeverein dieſes Stadtteils gehöre. Auch können Sie
mir vielleicht die Adreſſe von Frau Völker ſagen, die in
dieſer Gegend wohnen ſoll. Jch habe eine Auskunft von
ihr zu erbitten.“

„Frau Völker,“ ſagte das junge Mädchen erſtaunt,
„Frau Völker iſt meine Mutter. Doch wundert es mich,
daß Sie gerade von meiner Mutter eine Auskunft haben
möchten. Sie ſteht ſeit ihrer Krankheit dem öffentlichen
Leben ganz fern.“

„O, Jhre Mutter?“ erwiderte Frau Rüdiger recht er
ſtaunt; ſie wunderte ſich über ſich ſelbſt, über ihre Diplo
matie. „Das iſt ja eine doppelte Freude, nachdem ich ihre
Tochter von ſo liebenswürdiger, hilfsbereiter Seite kennen
gelernt. Jſt Jhre Frau Mutter zu Hauſe?“

Ja, gewiß, wir wohnen hier in der T.Straße, vier
Dreppen hoch. Wenn die gnädige Frau die Mühe nicht
ſcheuen. Doch ich habe Eile, Sie entſchuldigen mich.

Mit freundlichem Gruß ging das junge Mädchen haſtig
von dannen. Frau Rüdiger ſah ihr nach. Die mittelgroße,
ſchlanke Geſtalt, in ſtumpfes Schwarz gehüllt, wirkte trotz
aller Einfachheit vornehm, der Gang war leicht und an
mutig, der blonde Kopf ſaß etwas ſtolz auf dem feinen,
ſchlanken Hals. Frau Rüdiger nickte befriedigt und wandte
ſich eilig dern nächſten Straße zu, in der Frau Völker
wohnte.

Als Annemarie wenige Stunden ſpäter in das be-
ſcheidene Wohnzimmer ihrer Mutter trat, fand ſie die
Kranke in recht erregter Stimmung. Doch auf ihre
Fragen bekam Annemarie nur ausweichende Antworten.
Sie erzählte von dem Beſuch einer Dame, die in Vereins
angelegenheiten ſie zu ſprechen gewünſcht hatte, und die

wahrſcheinlich in den nächſten Tagen wiederkommen
würde.

„Hat ſich Dir die Dame denn nicht vorgeſtellt?“
„Gewiß, doch habe ich den Namen nicht verſtanden.

Noch einmal zu fragen, erſchien mir ſo eigentümlich. Sie
r wiederzukommen, dann werde ich ihn wohl er
f en.“

Annemarie ſchwieg eine Weile nachdenklich. Dann er
zählte ſie ihr Abenteuer mit dem Strickſtrumpf, während
fie mit der Mutter das beſcheidene Mittagsbrot ein-
nahm; Frau Völker hörte intereſſiert ihrem munteren
Geplauder zu.
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Wenige Tage ſpäter erſchien um dieſelbe Zeit Frau
Rüdiger und fand beide Damen arbeitend. Sie erzählte
mit Stolz, daß ihr Sohn das Eiſerne Kreuz erhalten hatte,
und fragte intereſſiert nach dem Ergehen des Strick
ſtrumpfes. Dann begann man von dem jungen Helden zu
ſprechen, der draußen ſein Lebenswerk in Opferfreudigkeit
und Selbſtloſigkeit übte. Frau Völker erzählte von dem
jungen Freunde, dem Aſſiſtenten des Profeſſors R. dem
ſie ſoviel verdankte und der ſie nach ihrer Heimkehr noch
weiter behandelt hatte. Sie konnte nicht genug von der
Gewiſſenhaftigkeit und Hingabe des jungen Arztes ſprechen
und lobte das innige Jntereſſe, mit dem er ſelbſt in den
ſchweren Tagen noch zeitweiſe ſich ihrer und ihres Leidens
erinnerte. Da meinte Frau Rüdiger, ob das Intereſſe nicht
bloß ein ſachliches geweſen, ob nicht Annemarie auch ein
wenig Anteil daran hätte?

Das junge Mädchen beugte ſich tiefer über ihre Arbeit,
ihr heißes Rot zu verbergen. Als ſie aufſchaute, begegnete
ſie dem Blicke der alten Dame, der warm auf ihr ruhte.

Einige Augenblicke war es ſtill im Zimmer; dann ſagte
Frau Rüdiger:

„Jch glaube, wir bangen und ſorgen um denſelben
lieben Menſchen. Der Arzt und Freund, von dem Sie
ſprechen, iſt mein Sohn.“

„Jch ahnte es“, erwiderte Annemarie leiſe.
Frau Völker ſchaute erſtaunt auf beide, deren Hände

ſich unwillkürlich zu feſtem Druck gefunden hatten.
„Nun wollen wir einſamen Frauen treu zu einander

halten, uns gegenſeitig helfen in der ſchweren Zeit. Durch-
halten, damit der Junge, wenn er heimkommt. frohe Ge
ſichter um ſich ſchauen kann. Und nun will ich heimgehen,
meinem Jungen ſchreiben, ihm eine Gabe beſonderer Art
ins Feld ſchicken.“
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Nach wenigen Wochen brachte Frau Ridiger ſtrahlend
einen Brief in das ſtille Heim der beiden Frauen, in dem
ſie täglicher lieber Gaſt geworden war.

Während ſie ihre künftige Schwiegertochter herzlich im
Arme hielt, las ſie laut den Schluß des Briefes:

„Der Strickſtrumpf, der Euch zuſammenführte, wird in
Ehren gehalten und aufbewahrt für Kinder und Enkel nebſt
anderen Reliquien aus großer, bewegter Zeit. Jch trage
ihn vorläufig auf meinem Herzen, wo er mich warm an
liebe, ſanfte Frauenhände erinnert, die ich bald in geſeg-
neter Friedenszeit herzlich zu küſſen gedenke.“

Kleine Kriegsbilder.
Kamerad, tritt ein!

Wir leſen in der „Arbeiter-Zeitung“: Als man zwei Sol
datenheime in Laon einrichtete, wurde der Kriegsfrei-
willige Dr. W. Groſſe aus Dresden von einem Vorgeſetzten aufge
fordert, einen kurzen, derb volkstümlichen Spruch zu verfaſſen, der
die Soldaten zu anſtändigem Verhalten in den Räumen ermahnen
ſollte. Er löſte ſeine Aufgabe, indem er folgende Verſe nieder
ſchrieb, die jetzt in ſämtlichen Räumen der Heime zu leſen ſind:

Kamerad, tritt ein!
Ein Heim ſoll's ſein

Und ſauf
Und ſing' nicht und ſpring' nicht!
Sei ſauber und nett!
Spuck' nicht aufs Parkett!
Benimm dich au,Als ob deine gen

Hier ſchalte und waltel!
Du kennſt deine Alte!

Der Erzherzog als Feldpoet.
Einen hübſchen Beleg für das herzliche Kameradſchaftsver-

hältnis, das auch bei unſeren öſterreichiſchen Bundesgenofſen

zwiſchen den im Felde ſtehenden Mitgliedern des Kaiſerhauſes
und der Truppe beſteht, entnehmen die Mitteilungen des Vereins
für das Deutſchtum im Ausland der „Oeſterreichiſchen Volks-
zeitung“. Danach hatte en Gärtner in Mödling bei Wien, ein ge
borener Salzburger, an den Erzherzog Peter Ferdinand, der als
Feldmarſchall Leutnant die 25. aus Salzburger Landeskindern

Jnfanteriediviſion kommandiert, einen Grufz ins Feld
geſchickt, in dem er i zu dem wackeren Verhalten ſeiner Salz-
burger Truppen beglückwünſchte. Darauf erhielt er vom Erz-
herzog Peter Ferdinand, der ſelbſt ein Salzburger Kind iſt, auf
einer Feldpoſtkarte folgende urwüchſigen Vierzeiler als Antwort:

10. 2. 15. Standort des Diviſionskommandos,
Jroa, die Salzburger Leub',
de ſo Tr drein wie net gſſcheit,
Jn ſo grimmiger
Daß in Strömen fließt's Blut.
Mit die Buam iſt's a Freud',
Dös ſan ſakriſche Leut',
Und bald's kracht, nacha fallt
Ruſſ' um Ruſſ' drinn' im Wald.

der Salzburger Buga
mit ganzer Kraft zua.

Mit der Büchſ' in der Hand
Skirbt der Buga für ſein Land!

Erzherzog Peter Ferdinand,
FM Komdt. der 25. Jnf.-Trupp.Div,

General French will nicht geſtört werden.
Eine nette Geſchichte, die die unbezwingliche Bequemlichkeit

des engliſchen Generaliſſimus French in helles Licht rückt, erzählt
„Svenska Dagbladet“ nach den Mitteilungen, die ein junger eng-
liſcher Leutnant in einer Geſellſchaft gemacht hat.

Beſagter Leutnant war ſeinerzeit in Compiègne wachthaben-
der Offizier in der Nacht, bevor die Stadt geräumt wurde. Als
um 6 Uhr früh die Beſchießung der Stadt durch die Deutſchen be
gann und die Geſchoſſe unmittelbar bis an die Stadttore fielen,
wurde der Leutnant in aller Eile zu dem Marſchall geſandt, der
in einem, dem Schloſſe Pru gelegenen Hauſe Quartier be

en hatte, um zu melden, daß die Deutſchen vor der Stadt
tänden. Auf ſein dringendes Erſuchen, dem Marſchall gemeldet
zu werden, erwiderte die engliſche Ordonnanz ruhig und kühl:
„Der Marſchall liegt zu Bett und darf nicht geſtört werden.“
Unten auf dem Markt vor dem Hauſe ſtanden die Autos bereit,
und die Chauffeure hatten die Motoren bereits angekurbelt, um
unverzüglich losfahren zu können. Nach Verlauf einer vollen
Stunde wurde der Leutnant erneut zu dem Marſchall geſchickt, um
ihm die Dringlichkeit der ſofortigen Flucht vorzuſtellen. „Der
Marſchall befindet ſich im Bade“, war der ablehnende Beſcheid,
der dem Leutnant auf ſeine Bitte um Meldung zuteil wurde.
Jnzwiſchen hatten die franzöſiſchen und engliſchen Stabsoffiziere
bereits ihre Plätze in den Autos eingenommen; denn die Be-
ſchießung wurde immer bedrohlicher. Um 8 Uhr morgens, als
man jeden Augenblick den Einmarſch der Deutſchen gewärtigen
mußte, erhielt der Leutnant zum dritten Male den Auftrag, den
Generaliſſimus um jeden Preis zur Abreiſe zu beſtimmen. Dies-
mal wurde ihm von der Ordonnanz der Beſcheid: „Unmöglich, der
Marſchall ſitzt am Frühſtückstiſch.“ Erſt um 9 Uhr endlich war

General French ſoweit, um fein Auto beſteigen zu können. S
war hohe Zeit; denn zwei Stunden ſpäter ſtanden die deutſcher
Truppen bereits auf dem Marktplatz in Compiègne.

Neue Hücher.
Weit vom Schuß. Jn dieſem neuen Roman von Frei

herr von Schlicht werden die Schatten und Lichter, die der
Krieg in eine kleine aber feine Provinzſtadt wirft, höchſt humor-
voll gezeichnet. Der Major z. D., Garniſonälteſter, die ſchöne
elegante Oſtpreußin, die kleine Loni, die für ihren Schauſpieler
ſchwärmt, der Klaviervirtuos Thorwald, der an der Extrablatt
krankheit leidet, und ſchließlich Dorette, bei der aus Mitleid mit
ihrem verwundeten Offizier eine reine und tiefe Liebe entſteht
ſie alle führen uns in überaus anſprechender Weiſe das Leben
vor Augen, wie es ſich weit vom Schuß abſpielt. Dieſer Roman
begann in der „Deutſchen Romanzeitung“ am 1. April. Bezugs-
preis für das Vierteljahr 3,50 Mark. Zu beziehen durch alle
Buchhandlungen, bei mangelnder Gelegenheit durch den Verlag
Otto Janke, Berlin SW. 11, Anhaltſtraße 8. Probenummer
wird koſtenlos überſendet.

Stille Straßen. Ein Buch von kleinen Leuten und großen
Dingen. Von Paul Keller. Mit Bildern von G. Holſtein
und A. von Volborth, Bergſtadt-Verlag, Breslau. Preis ge
bunden Mk. Kellers eigentlichſte Kunſt, die innige,
ſchlichte, von reinſter Poeſie durchtränkte Kleinmalerei, komm
in den Geſchichten mit beſonderer Eindringlichkeit zum Aus-
druck. Es ſind zum größten Teil Kindheitserinnerungen, die
mit ſolcher Wärme, ſo feiner Beobachtung und Charakkteriſtik
erzählt ſind, wie es nur ein echtes Dichtergemüt kann. Ernſt
und Humor wechſeln in anmutigen Bildern, in die allerlei
Lebensweisheiten geflochten ſind. Freunden echter Poeſie wird
dieſes herzerwärmende Buch Stunden reinſten Genuſſes bereiten.

Deutſche Revue. Monatsſchrift, herausgegeben von
Richard Fleiſcher. England hat immer mit Meiſterſchaft eine
doppelte Kunſt zu üben verſtanden: die kleinen Staaten glauben
zu machen, es ſei ihr ſelbſtloſeſter, treueſter Freund, und ſie
dann, wenn es im engliſchen Intereſſe lag, zu vergewaltigen oder
kaltherzig Preiszugeben. Daß zu den ſo behandelten Staaten
auch die Schweiz gehört, wird viele zu erfahren intereſſieren.
Den Nachweis dafür liefert Jan Eyſſen in einem auch aus
anderen Gründen ſehr bemerkenswerten Aufſatz „Die
Schweiz und Savohen“, den die Deutſche Revue“ (Deutſche
Verlagsanſtalt in Stuttgart), in ihrem beſonders reichhatligen
April-Heft veröffentlicht.

Ein neuer Hindenburgmarſch.
„Hindenburgmarſch“. Von Robert v. Schmädel, Augs-

burg. Jm Selbſtverlage. Preis für Klavier 1 Mark, für
Militärmuſik 2,50 Mark. Wenn man in unſerer an Gelegenheits-
muſik überreichen Zeit einmal einen einfachen Marſch beſonders
rühmen kann, ſo muß er ſchon etwas beſonderes vorſtellen.
Durch Robert v. Schmädels „Hindenburgmarſch“ geht der
klirrend wuchtige und doch beſchwingte Tritt des „Parademarſches
in Regimentskolonne“. Der ſehr ſpielbare Klavierſatz wird vielen
als Bereicherung der Hausmuſik willkommen ſein.

Sür unſere Hrauen
Aufklärung der Arbeiterfrauen über zeitgemäße Ernährung.

Das Bedürfnis, über die Frage der Nahrungsmittelver-
ſorgung aufgeklärt zu werden, um ſeinen Haushalt ſtreng nach
den Geboten der jetzigen Kriegszeit führen zu können, wird in
immer weiteren Kreiſen der Bevölkerung empfunden. Die
Staatsregierung ſucht demſelben durch Vorträge von Wander-
rednern und rednerinnen Rechnung zu tragen. So werivoll
dieſe Darbietungen dem Mittelſtande ſein mögen, ſo werden ſie
vorausſichtlich nur in beſchränktem Maße den Frauen in ganz
einfachen Verhältniſſen zugute kommen, obgleich gerade dieſe
Frauen derſelben beſonders bedürfen. Dieſe haben meiſt nicht
dies Zeit, öffentliche Vorträge zu beſuchen, ſcheuen auch wohl
manche damit verbundene Unbequemlichkeit und begegnen ſchließ-
lich behördlich veranſtalteten Belehrungen vielfach mit Mißtrauen.
Nun beſteht aber in ſehr vielen Orten die Einrichtung von
Frauen- oder Elternabenden, die ſolche Frauen
zwanglos zu beſuchen pflegen, um dort unter der Leitung eines
Geiſtlichen, einer Gemeindeſchweſter, einer Lehrerfrau oder an-
derer Perſönlichkeiten, die im Verkehr mit dieſen Volkskreiſen
ſtehen, Untrhaltung und zu empfangen. Für ſolche
Veranſtaltungen bieten augenblicklich der engliſche Aushunge-
rungsplan und die Abwehrmaßregeln den geſuchten Unter
haltungsſtoff.

Von dieſer Erkenntnis ausgehend, iſt in einer größeren
märkiſchen Provinzialſtadt der Verſuch gemacht worden, die ganz
einfachen Arbeiterfrauen auf eine neue Art mit den Grundſätzen
der zeitgemäßen Ernährung bekannt zu machen. Durch eine
Gemeindeſchweſter wurde ein Vortrag „Kriegsdienſt im Haus-
halt“ verleſen, der die wichtigchſten Lehren enthält, aber nicht
nur ſagt, was zu geſchehen hat, ſondern auch durch einen warmen
Apell an das Herz und die Vaterlandsliebe zu wirken ſucht:
Dieſer Verſuch iſt durchaus gelungen und kann zur Nachahmung
empfohlen werden.

Die Leiterin der Verſammlung beſchränkte ſich klugerweiſe
nicht darauf, den geſamten Vortrag im Zuſammenhange vor-
zuleſen Sie machte vielmehr nach den einzelnen Abſchnitten
Paufen und regte durch eingeflochtene Bemerkungen, die an
Selbſterlebtes und namentlich an die Jugendzeit der heutigen
älteren Generation mit ihren einfacheren Lebensanſprüchen an-
knüpften, zur Beſprechung und zum Meinungsaustauſch an. Der
Ernſt und die Sachlichkeit, mit welcher dieſe Ausſprachen geführt
wurden, der Umfang, den ſie annahmen, und die Harmonie,
welche in ihnen herrſchte, bewieſen, wie glücklich der ein-
geſchlagene Weg war, um Verſtändnis für die wichtige Kriegs
aufgabe zu wecken, vor welche die heimiſche Bevölkerung zur Zeit
geſtellt iſt. So füllten Vorleſung und Beſprechung des Vorkrags,
deſſen einfache Verleſung kaum 20 Minuten beanſprucht haben
würde, etwa 126 Stunden aus, und ſämtliche Zuhörerinnen
ſchieden in angeregter und dankbarer Stimmung von den Ver-
anſtaltern der Darbietung. Die Frauen lobten in ihrem Dank
vor allem die klare, faßliche Darſtellung des Vortrags.

Seitdem iſt dieſer Verſuch ſchon mehrfach mit gutem Erfolge
wiederholt worden, und gewiß werden auch anderswo ſolche Ver
anſtaltungen dankbar aufgenommen werden und von Nutzen ſein.
Je kleiner der Kreis iſt, an den ſich eine h deſtoſtärker J ſie ja zu wirken. Von e Bedeutungfür den Erfolg wird es allerdings immer ſein, daß die Leiterin
es in allen Fällen ſo get wie in dem geſchilderten verſteht, durch
ernſte und gehaltene Leitung der Beſprechung die ernſte Stim-
mung zu erzeugen, der Lage entſpricht. So gut eine
launige Behandlung des oder das Einflechten von Witzen
bei anderen Gelegenheiten geeignet ſein mag, eine aufmerkſame
Stimmung zu erzeugen, ſo ſ verl r Ernſt der Lageund der Eenſt, mit welchem ſie von den sfrauen der unteren
Volksſchichten empfunden wird, bei dieſem Stoff eine ernſte Be
handlung.gen überall werden Perſönlichkeiten vorhanden ſein, welche

die Gaben haben, ſolche in gediegener Sachlichkeitzu leiten. Der bei dem hier dargeſtellten Verſuch zugrunde gelegte

Vortrag iſt jetzt vom Hauptvorſtande des Vater-
ländiſchen Frauenvereins heragusgegeben worden

und bei der Druckerei von W. Moeſer, Berlin S. 14, Stall-
ſchreiberſtraße 34——35, für fünf Pfennig, von hundert Exempla-
ren ab für vier Pfennig zu beziehen. Man ſollte den Vortrag
in hinreichender Zahl beſchaffen, um ihn am Schluß der Ver-
ſammlung den DTeilnehmern auf Wunſch gegen ein geringes Ent-
gelt mitgeben zu können. Dieſe werden dankbar ſein, wenn ſie
ſich das Gehörte durch gelegentliches Nachleſen feſter W

können. Frau v. d. S.Kinder in Feldgrau.
Es bedarf in unſerer Zeit nicht nur der Mahnungen auf der

großen Gebieten unſeres öffentlichen Lebens, ſondern es iſt mit
unter auch nötig, auf Kleinigkeiten hinzuweiſen, die ungerügt, ſich
allzuleicht einbürgern würden. Zu einer dieſer Kleinigkeiten ge-
hört die Einkleidung unſerer Kinder in vorſchriftsmäßige feld-
graue Uniformen, die eifrige Mütter ihren Kindern wohl in Ver
kennung des Tatſachenbeſtandes jetzt ſchenken. Keiner wird der
Anteil, den unſere Jugend an den Taten unſerer Heere nimmt, zu
ſchmälern ſuchen, aber man ſollte unſere Kinder vor allem zu
hoher Achtung vor unſeren Feldgrauen erziehen. Das er
folgt aber ſicher nicht durch die feldgraue r Jn das
Tuch unſerer Feldgrauen ſind Wünſche und Hoffnungen unſeres
ganzen Volkes verwebt, es birgt ſtolze und frohe Gedanken, mil
ihm ſind aber auch Schmerzen und Kummer verknüpft. Nicht nur
die Achtung, ſondern auch das Gemeinſchaftsgefühl mit unſeren
Mitmenſchen, die in der feldgrauen Farbe ihr Liebſtes verloren,
muß es verbieten, die feldgraue Uniform mißbräuchlich zu ge
brauchen. Die Kinderuniformierung hat bereits eine derartige
Verbreitung gefunden, daß es dringend geboten erſcheint, das
Gewiſſen der Eltern zu ſchärfen, um dieſer Schauſtellung ein
Ende zu bereiten. Wie ſo oft, iſt auch hier Gedankenloſigkeit die
eigentliche Urſache. Feldgrau gehört den Soldaten, unſere Kin
der haben darauf kein Recht. Die Wichtigkeit, die alle die in Feld-
grau gekleideten Kinder an den Tag legen, und die jeder Unbe-
fangene beobachten kann, beweiſt, welch großer Gefahr falſcher
Einbildung und Eitelkeit wir unſere Jugend ausliefern. Hier
Einhalt zu gebieten, iſt die Aufgabe aller Erzieher und Mütter, die
ſich des tiefſten Ernſtes unſerer Zeit bewußt bleiben müſſen.

Sehr peinlich berührt es, wenn man auf einer feldgrauen
Kinderuniform ein Eiſernes Kreuz prangen ſieht. Man
trifft jetzt allerorts Kinder, die dieſes ſchönſte Ehrenzeichen des
deutſchen Soldaten angeheftet hatten. Auch in den Schaufenſtern
ſonſt guter Geſchäfte ſieht man „Eiſerne Kreuze“ für die Kinder
aus Papiermaſſe angefertigt, täuſchend den echten nach-
geahmt. Das iſt eine Entweihung des großen Ordens. Wie
viel Freude, wie viel Stolz und welche Grinnerungen an ſchwere
Stunden knüpfen ſich an dieſe Auszeichnung! Doch auch wieviel
Trauer und Not, wieviel Elend und Tränen. Darum keine Ent
würdigung.

Aus dem Küchenvrreich.
Kriegsküchenzettel: Sonntag: Gurkenſuppe, Milchkartoffeln

mit Schinken. Montag: Pichelſteiner-Fleiſch. Dienstag:
Reisfleiſch. Mittwoch: Kartoffelpfannkuchen mit eingelegten
Früchten. Donnerstag: Sauerkrautſuppe, Lungengericht.Freitag: Fiſchauflauf mit Blumenkohl. Sonnabend: Kar
toffeln in der Schale mit Quark, Wurſt, Fett oder Fiſchkonferven.

Bratkartoffeln mit Speck und Sauerkraut (für 6 Perſonen
berechnet) Die Kartoffeln werden in der Schale gekocht, abge
pellt, in Scheiben geſchnitten. Pfund fetten g
Speck ſchneidet man in feine Würfel, ebenſo einige Zwiebeln

und e beide ger r die Vhinzu und man läßt alles noch gut aten.
ſchmack. Der Sauerkohl wird gewaſchen, dann in e Topf.
in dem man das Schmalz zergehen ließ, getan, etwas Kümmel
und Salg hinzugefügt und zugedeckt weich ſchmorenHerſtell ten: 5 Pfund Kartoffeln 30 Pfg., Ter
Speck 75 Pfg., 3 Pfund Sauerkohl 21 Pfg., Schmalz
Zwiebeln 85 Pfg. im ganzen 1,61 Mark. Hedwig Ahorn.

Verantwortlich für die Schriftleitung: H. Reißner.
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